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Vom Eryamine einer neuen
Orgel.

m MRDeehy Probirung eines neuen Or

Tgerwerks, das gut und beſtan
L dig ſeyn und bleiben ſoll, muſ—

acht genommen und betrachtet werden, nem

lich 1) Cauſa efficiens, 2) Materia, 3) For-
ma, und 4) Finis.

Cauſa efficienis iſt der Meiſter oder Or
gelmacher, der ſoll erſtlich ſeine Kunſt wohl
gelernet haben, in derſelben erfahren, geubt,

A 2 und



4 vr o eöund kein Störer oder Humpler ſeyn; zum
2) fleißig und gewiſſenhaftig, in Be
trachtuna, daß ſeine Arbeit zu GOttes Eh
ren und zu Erbauung des Gottesdienſtes ae
reichet, hiebevor billige Bezahlung nehmen,
und anderweir GOttes Seegen, Ruhm,
Chr und Beſcrderung davon gewarten. 3)
Sich auf geſchickte Geſellen, darauf er ſich
abweſend zu verlaſſen, befleißigen, oder in
Manglung deſſen ihnen ſtets aut dem Halſe
ſeyn, ſintemal die Arbeit und Schaden wo
irgends was verſehen, und nicht recht gema
chet worden, nicht den Geſellen, ſondern den

Meiſter zugerechnet wird. 4) Gute beſtan
dige Materialien von Holz, Leder,Drat,
Meßping und dergleichen, in Vorrath ſchafe
fen und haben. 5) Mit guten Werkzeug
zur Nothdurft gefaßt und verſehen ſeyn. 0)
Mit Fleiß im Sinn das kunftige ünd vor
habende Opus, nach Gelegenheit des Raums
und Orts, und der darauuf gewendeten Un—
koſten, wohl und zierlich angeben, diſponi
ren, und wie es in- und auswendig allent
halben gemacht werden ſoll,: zuvor abmeſſen,
abreiſſen, und bedenken. 7) Die Jahreszei
ten, Winter und Soinmer, in welcher er
arbeiten, und mit dem Leim hin und wieder

umge—



v2 0( e66 5
umgehen muß, auch das mancherley Gewit—
ter wohl betrachten, und ſich darnach rich—
ten, weil ſich das Holz allenthalben darnach
verwirft, krummet, aufreiiſet, damit nicht
dasjenige, was im Winter das ſeine thut,
im Sommer daber ſtecken und hangen blei
be, vice verſa. Hiezu dienet auch nicht
wenig zu conſideriren, an welchen Ort oder

Mauer, ein Werk ſoll geſetzet werden, we—
gen der Feuchtigkeiten, ſo ſich daſelbſt nach
Veranderung des Gewitters haufig finden.
Um einen ſolchen auten Meiſter hat iich an
fanglich die Obrigkeit jedes Orts, ſo ein Or
gelwerf zu bauen angeben, und anordnen
wollen, zu bemuhen.

Materia, iſt dasjenige von Holz, Eiſen,
Leder, Meßing, Drat ac. woraus das ganze
Werk verfertiget wird, und zwar erſtlich das
Holz belangende, als da ſind eichene Pfoſten,
allerhand Breter c. ob daſſelbe alt, gut, be
ſtandig, durre, und Wurmfreßig ſey, zu
allen Sachen, die an einem ganzen Werk
befunden werden. Denn wo ſich das ge—
ringſte, ſey wo es wolle, verwirft, ſchwindet
oder krumm wird, ſo verurſachet es Heulen,
Hemmen und Stecken.

Zum andern, das Leder betreffende, ob

Az daſſel—
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daſſelbe recht gegerbet, nicht verlegen, ver—
faulet und allenthalben, wo es gebraucht wird,
mit dem Werk-Eiſen fleißig aufgewarmet
und angezogen ſey, an Blaſebalgen, Wind
rohren, Ventilen, in und auf den Laden,
hin und wieder zu allerley Sachen zuzulei
men und zu verkleiden nutzlich iſt? Das woll
nun, wo möglich, kalbern und nicht ſchan,

auch nicht vermodert und bruchig ſeyn. An
des Leders ſtatt, pflegen auch die Orgelma
cher weiſſen Barchent zu brauchen, die gan
ze Lade damit zu uberziehen, desgleichen auch

die Stocke, daß alſo die Schleifen zwiſchen
lauter Barchent ſich hin und wieder ziehen,
auch die Löcher durch denſelben geſchnitten

werden.
Ob aber der Barchent ſo gut und dau—

erhaft als das Leder, das ſtehet in der Prob,
ſintemahl der Barchent in den ausgeichnit
tenen Löchern ſich faſet, auch von dem hin
und wiederziehen der Schleifen kleine Wolle
ſich abreibet, welches beydes hernach in die
Lade zwiſchen die Ventil kommen, und Heu—
len verurſachen, oder aber uber ſich in die
Labial geblaſen werden, und die kleinen Pfei
fen verſtopfen oder ſtumpf machen tann.
Dis geſchieht von dem Leder nicht, das laſt

ſich
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fich in den Lochern ohne Faſen rein aus—
ſchneiden, gibt auch keine Wolle nicht. Zu
dem ſo wachſen in allen Sachen, die aus
Wolle und Flachs ge rurket werden, alſo
auch conſequenter in Barchent aus den ver
fauleten Feuchtigkeiten, Motten, die hernach
denſelben durchfreſſen, welches alles in Leder
nicht geſchicht, wie Erfahrung klarlich bezeu
get und ausweiſet.

Zum dritten das Eiſen und Meßing an—
langende: 1) Ob guter unroſtiger, unbru—
chiger, ſtarker, meßingener oder eiſerner
Drat zu Stehnfedern, Abſtrackten, Eiſeln,
Walzen, Stiften aenommen worden ſey?
ſintemal, wo Eiſen ſich in Eiſen 20. 30.
oder mehr Jahre ſich in einander reiben und
fiedeln ſoll, da wirds endlich dunne.

Zum 2) bb die eiſernen Winkelha—

cken im Poſitif-Clavier ſtark genug, und in den
Mittellochern mit Rohren und Gewerben,
damit ſie nicht kippen, wohl gelötet worden?
Sollen, auch geſchmiedet und nicht nur aus
dunnem Blech geſchnitten ſeyn. 3) Ob die Ar—
me in den Walzen feſt eingeſchlagen und mit
der Zeit wackelnd werden konnen. Jtem,
was ſonſt mehr von Eiſen, aneinem Orgel—
werk hin und wieder zu finden?

Aq4 Forma



8 v? o( hñForma iſt, daß ein jeglich Stuck eine
rechte Menſur-Groſſe und Geſtalt, Ort
und Stelle, wie es das Werk nach Orgel—
machers Kunſt erfordert, habe und bekomme.

kinis iſt, daß auch ein jegliches Stuck
groß oder klein, limplex oder compofitum,
dasjenige, wozu und zu welchem Ende es
gewidmet worden, verrichte, und ohne Man—
gel ſey, nicht nur ein Jahr, ſondern wans
möglich imperpetuum. Und ob zwar wir
Menſchen nichts ewig wahrendes, daran ſich
ganz kein Mangel finden ſollte, verfertigen
und zuwege bringen können, dennoch aber
iſt das nicht unleugbar, daß wenn gebuh—
render Fleiß an ein Orgelwerk gewendet
wird, ſolches 40. zo. und wohl mehr Jahre
ohne ſonderliche Correction und Mangel,
ſtehen und gebraucht werden kann.

Wo nun dieſe 4. Cauſeæ in Verfertigung
und Probirung einer neuen Orgel wohl in
acht genommen werden, da iſt kein Zweifel,
es werde auch ein gut, beſtandig uno dauer
haftig Werk darauf erfolgen. Von den 3.
letzten Cauſis, nemlich Materiali, Formali
und Finali, ſoll nun weitlauftiger Bericht ge
ſchehen. Weil ſie aber nicht wohl können
von einander geſondert werden, ſo muß man

auch
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auch daher bey jeglichen Stuck, das ins Exa
men gezogen wird, es ſey groß oder klein,
pro viſum auditum, durchs Geſicht und
Gehör, erſtlich Materiam, hernach Formam,
und letztlich kinem; zugleich auf einmal
conſideriren und betrachten. Wo das nun
von denjenigen, io ein neues Orgelwerk zu
probiren und zu beſchlagen erfordert werden,

geſchicht, und in fleiſige Acht und Augen
ſchein genommen wird; ſo wird ſich auch
leichtlich kein defect, oder Mangel, verbor—
gen, oder offentlich, uber lang oder kurz,
klein oder groß, ereignen, das nicht ſolte ge
ſpuret und gemerket werden. Doch iſt die
ſes auch hierbey zu bedenken, daß die Exa—
minatores die meiſten Stucke, quod ma—
teriam ratione profeſſionis, nicht betrach
ten konnen, denn was verſtehet ein Oraaniſt
von Holz, obs gut oder boß, beſtandig oder
unbeſtandig, durr oder grun c. dazu gehören
Tiſchler und Zimmerleute, die ſind hierin—
nen anfanglich zu Rath zu ziehen, wo man
dem Orgelmacher in dieſem Stuck nicht trauen

wolte, alſo auch von Leder, Eiſen und der
gleichen Materien. Wie aber eines oder das
andere gemacht und angeordnet ſey, nemlich
qua forma, menſura und modo, was vor

Aß Menſu—
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Menſuren, eng oder weit in Pfeifen ge—
braucht, und auf was Art und Weiſe dieſes
oder jenes diſponirt, und verfertiget worden,
das kann ein Organiſt etlichermaſſen wiſſen,
ſehen, und wo es gut, approbiren, in denen
Stucken, welche ihm zu Geſicht und ins
Gehor kommen, und muß hierinnen des
Meiſters lnvention, Diſpoſition und Ver—
antwortung, viel nachgeſehen werden, ob
man gleich in dieſem oder jenem eine ande
re und beſſere Manier haben konnen, ſinte
mahl dieſe Sachen nach geſchehener Verfer—
tigung ſich nicht laſſen andern.

Exempli gratia, wie die Lade, als das
PrineipalStucke des ganzen Gebaudes,
diſponirt und verfertiget ſey, das kann von
einem Organiſten, der nicht von Anfang
dabey geweſen und zugeſehen, auod mate—-
riam formam nicht betrachtet werden,
ſintemal man dieſelbe nicht kann zernehmen,
und inſonderheit Stuckweiſe von inwendig
Holz und angewendete Arbeit beiehen, quod
tinem aber, ob ſie dasjenige ohne Mangel
thue und verrichte, dazu ſie gemacht, das
kann ein Organiſt horen und per auditum
gar wohl probiren. Ebenermaſſen iſts auch

ſchaffen mit den Pfeiffen und andern Stu
cken,
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cken, wie ſie Nahmen haben mogen. Nichts
deſtoweniger aber kann ein Examinator bey
jeglichem Stuck, eines oder das andere fra
gen, obs ſo und ſo gemacht, ob dis oder je—
nes dazu genommen worden ſey, was fur
Ordnung im Setzen der Pfeiten gehalten
worden, ob die kleinen hinten oder fornen
ſtehen? Ob auch alles das man nicht ſehen
kann, ſtark und gnugſam verwahret. Jtem
ob der Orgelmacher gewehren, und beyn ſei
nem Gewiſſen iagen konne, daß dieſem und
jenem bey des Winter und Sommer zu trau
en? Jnmaſen denn ferner in folgenden Ca
piteln bey jeglichen Stuck in ſpecie Anlei
tung dazu ſoll gegeben werden.

Wird alſo das ganze Examen eines Or
ganiſten bey einem neuen Orgelwerk nur
ratione finis angeſtellt und gehalten, hat
auch nur uber den ſonum zu judiciren, ob
derſelbe gut und richtig? Das kommt nun
vom Winde, der Wind aber aus den Bla
ſebalgen. Kann er nun zugleich in mate-
rialibus und formalibus etwas mit erin
nern, iſt auch demſelben ohne Schaden zu
helfen, wohl gut, wo nicht, ſo verbleibts
billig bey des Meiſters Invention, Diſpo-
ſition, Verantwortung und Verfertigung.

Fol
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Folget nun das Examen von Stuck zu

Stuck in nachfolgenden Capiteln, juxta or-
dinem analyticum, alſo daß man a toto
ad partes vom gronen bis zum kleinen pro
cedire. Der Wind iſt das Totum, der
wird erſtlich ganz in die Lade gefuhret, her?
nach in derſelben in multas quidem di-
verſas partes maximas minima,, diviti
ret, und per varias ambages durch man—
cherley Rohren und Cancellen durch Hulfe
der Claviren in die Pfeifen geleitet, bis er
wieder durch und aus denſelvben in die freye
Luft, daraus er erſt von den Blaſebalgen
geſchöpfet worden, hinaus fleucht und ver
ſchwindet.

Capitel t.
Von dem auſſerlichen vder auswen

digen Corpore oder Gehauſe
einer Orgel.

Sdrie das auswendige Corpus oder Ge—
 baude einer neuen Orgel mit allen
Zierlichkeiten an Schnitz und Tafelwerk
ſoll angeleget werden, davon haben ſich auf
Angeben des Orgelmachers anfanglich nach

Gele—
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Gelegenheit des Raums und Orts, auch in
Betrachtung der Unkoſten, diejenigen mit
Tiſchlern und Zimmerleuten zu unterreden
und zu bekummern, die ein ſolch Werk zu
GoOttes Ehren, in die Kirche bauen und ſe—
hen laſſen wollen. Hiervon haben Organi—
ſten nichts zu judiciren, ſie wurden denn im
Anfang zurerſten Deliberation, Unterredung
und Tractation wegen des inwendigen Ge
baudes inſonderheit erfordert und ihre Mei—

nung hierinnen zu iagen und zu entdecken ge
beten, welches nicht unrathſam und unbe—

quem ſeyn kann, ſintemahl aus vielen Kö—
pfen imehr genommen wird als aus einem,
damit alſo der Orgelmacher eine gewiſſe Ab
rede und Dingzettel, ſich allenthalben dar—
nach zu richten vor ſich hatte, wobey denn
zugleich der Pfeifen Menſuren und anderer
nöthigen Sachen mehr gedacht werden könte.

Von den Blaſe-Balgen.
ie Blaſebalge ſind das erſte Stuck, von
V Anfang des ganzen Werks fons ori
go totius organi, darinnen der Wind erſt

lich
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lich concipiret und gleichſam generiret wird.
An dieſen ſind nachfolgende Puncte juxta
materiam. formam und finem zu betrach
ten. Die Blaſebalge werden auf zweyerley
Art gemacht, erſtlich von ganzem Leder mit,
inwendigen Ramen, das heiſet Leder-Balge,
zum andern von Spanen, die mit ſchmalen
ledernen Riemen zuſammen gefuget, und ge—

leimet werden, die heiſen Spanbalge, von
dieſen beyden Gattungen, beſiehe folgende
Puncta was ſich zu jeder Art reimet und
ſchicket.

1) Ob das Balghaus, darinnen die Bal
ge liegen, an einen feuchten oder durren

Ort und Mauer gebauet, und vor den
Mauſen und andern Zufallen verwahret

ſey?
2) Was fur Holz zu den Balgen genom
mmen worden, obs alt, neue, beſtandig,

durre, und windrißig oder aſtig ſey?
3) Obs Leder oder Spanbalge ſind, von
wie viel und was vor Spanen, ob gut
gefuget und wohl gegerbet dauerhaftig Le

der zu den Lederbalgen gekommen, obs
auch erſt wohl und doppelt aufeinander ge
leimet, hernach aber juſt auf die Ramen,

Ober
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Ober und Unterbret aufgezogen, ausge
ſpannet; angenagelt, und mit dem Werm
Eiſen wohl angeleimet ſey? Ob das Le—
der an den Lederbalgen in durrem oder

feuchten Wetter entweder gelinder oder
ſtarriger werde.

 Ob die Spanbalge eine einige groſe oder

miehr kleine Falten haben, und wie viel?
Od ſich die Falten auch alle heben, oder
elliche liegen bleiben.
5). Wie viel der. Balge ſind, nach der
Gröſſe. des Werks in proportione zu
conſideriren.

6) Wie groß einer in longitudine, la-
ttirudine profunditate, in der Lange,

Breite und Höhe? Wie viel er inwen
dig Ramen habe? Odb ſie in gleicher

Weite von einander ſtehen, und gleiche
Falten geben? Ob die Lederbalge auch
haoch in die Höhe gehen, und ſich wegen

den vielen Ramen dichte zuſammen legen
fonnen. In Ermanglung deſſen hat ein
ſſoolcher Balg nicht ſo einen langen Gang
als ein Spanbalg, der leget ſich dichte

uſammen.
7) Ob ſie inwendig wohl geleimtranket,

und
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und mit Leder und Pergament verwahret,
ſonderlich in den Ecken, Fugen und Ge—
lenken, da ſichs ſtets bewegen und Zwang
leiden muß, auch in den Aſtlöchern und
Windriſſen? Organiſten haben eine alte
Gewohnheit, daß ſich einer auf die Balge
ſetzet und verſuchet, ob ſie auch wegen ſol
cher Gewalt zerſpringen wollen, halten ſie
dieſes aus, ſo iſts gut, ſonderlich die
Spanbalge, die weniger Gewalt leiden
konnen, als Lederbalge.

g) Ob zu dem Windfang gut, durre, be
ſtandig Holz kommen? Denn wo ſich ei
ner oder der andere verwirft und nicht
dichte zuſchlaget, ſo iſts an einem Balge
ein groſer Schaden, und kein geringes
Gebrechen.

9 Was die Balge vor Gewicht haben,
nach ihrer Groſſe, ob einer mehr be—
ſchweret, als der andere? ob einer ge

ſchwinder laufe als der andere? Denn glei
tcthhe Groſſe erfordert gleichen Gang und
gleich Gewicht, alias kallum erit.

10) Ob ſie ziſchen, ausgehen oder nicht?
Denn Ziſchen aber muß allhier unterſchie—

den werden, vom Kochen oder Hauchen
des
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des Windes. Jn dieſem Punet muß
jedermann helfen horen an allen Enden.

11) Ob die Ventil am Kopf der Blaſe
balge im Treten auch juſt auf- und zut
fallen? Ob ein Balg ſtockt, und biswei
len ein wenig ſtehen oder halten bleibe?
Ob einer den andern auf- und zurucke
halte, oder wieder in die Hohe blaſe? ſin

temal ſie alle zugleich ohne Hinderung ge
hen ſollen.

12) Ob ſie jederzeit Winter und Som
mer gleichen und beſtandigen Wind ge—
ben oder vor ſich ſelbſt tremuliren? Ob
ſie bisweilen wegen der ſtehenden und ſto
ckenden Falten ein Fall oder Schub thun,
und daher einen Stoß im Winde verur—
ſachen? welches alles im Stimmen der
Regale und nanderer Pfeifen eine groſe
Ungelegenheit macht.

13) Wie die Schwengel oder Balken, da
mit ſie getreten werden, geleget ſind? Ob
ſie hoch auf- und im rechten Gewicht
oder Wage gehen, damit ſie der Calcant
wohl erreichen kann, und nicht mit be—

ſchwerlichen Aufheben des ganzen Leibes
auf den Balken ſchauckele? Ob die Eiſen

B und
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und Zapfen, darinn ſie ſich bewegen,
ſtark genug? ſintemal an dieſem Orte
ziemliche Gewalt vorhanden.

Capitel 3.

Von den Windrohren und Wind—
fuhrungen.

9indrohren ſind, ſo zunechſt an den Bal—

gen liegen, und aus denſelben den
Wind empfangen, und hernach bisweilen ge
rade, bisweilen durch allerley Ecken und
Winkel, in die Laden fuhren, de his no-
tandum.

 Ob gute Breter darzu kommen? Ob

ſie in Ecken recht gefuget, im Winter
oder Sommer geleimet, durchaus geleim

tranket, und mit Leder und Pergament
in allen Ecken, und ſonderlich wo die
Rohren gekropft oder ſonſt ſchrage ver
fuhret, wohl verwahret ſind? Denn alda
ſtoöſt der Wind am harteſten und mei—
ſten an.

2) Weil der ganze Wind in etliche Theil
muß zertheilet werden, als nemlich ins

Ober
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Oberwerk, ins Ruckpoſitif, in Subbaß,
in die Bruſt, in die Seiten-Thurme oder
Laden, (wo derer vorhanden) ob auch jeg
liche Lade gnug Wind bekomme, und eine
der andern denſelben nicht entziehe. NB.
Je enger der Wind, je ſtarker iſt er.

Capitel 4.
Von den Sperrventilen.

operrventil ſind groſe breite Klappen oder
Ventil, mit vielen ſtarken Stehnfe—

dern unterſetzt, die den ganzen Wind, ſo zu
einer Laden gehoörig, einlaſſen, und wieder
aufhalten können.

So viel Laden, ſo viel Sperrventil, die
nen dazu, daß wo in einer oder der andern
Lade etwas ſtecken bleibet und heulend wird,
daſſelbe Ventil alſobald und geſchwinde vor—

gelanen und der ganze Wind auf einen Zuck
ver kopft, und die heulende Lade gleichſam

ver chloſſen werde, in Betrachtung daß man
dergeſtalt geſchwinder, als mit dem Abzie
Hhen der Regiſter kann fortkommen. Die
ſollen ſonſt ſtets offen ſtehen zu allen Laden,

damit der Wind, wenn er nicht zertheilet,

B 2 eine
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eine Lade nicht zu ſehr erfulle, und die Pfei
fen uberblaſe? Bey Probirung dieſer Sperr
ventil iſt zu obſerviren:

Ob ſie recht halten, und den Wind
nicht durchlaſſen?

2) Ob ſie die Reaiſter, ſo dazu gehorig,
recht aufziehen und wieder vorfallen laſ—

ſen, indeme die andern Regiſter aufgezo
gen ſind?
NB. Es werden ſonſt unterweilen noch

andere unerbare Sperrventile getunden,
doch ſelten, derer ſich die Orgelmacher
in Noth gebrauchen, wenn ſie nicht wol
len erfahren oder wiſſen laſſen, daß ih
re Laden durchſtechen, darnach muß ein
Organiſt oder Examinator forſchen,
wenn er Vermuthung hat, daß der Mei
ſter ſeiner Kunſt nicht gewiß, oder ſonſt
ein unfleiſiger Mann iſt. Solches zu
probiren iſt kein beſſer Mittel, als forn
in der Laden den Spund aufgemacht und
geſehen, ob auch Wind in derſelben vor
handen. Jſt keiner da, ſo iſts boſe. Sol
che ungebuhrliche Sperrventil mogen
nun gemacht oder erdacht werden, wie
ſie immer wollen, ſo kann man ſie doch

alle
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alle mit Erobffnung des Spundes erfah
ren und inne werden.

3) Werden auch ietziger Zeit Generalven
tile gemacht, welche die Regiſter ſchlieſ
ſen, daß die nicht gezogen werden konnen.

Capitel 5.
Von dem Clavir.

Mas Clavir iſt dasjenige Stuck einer Or—
gel, mit welchem alle Pfeifen, entwe

der einzeln, oder viel auf einmahl, durch
langſame oder aeſchwinde Bewegung und
Angreifung der Hande, zum zierlichen und
anmuthigen Klang, und alſo ins Gehor ge
bracht werden, derer ſind in etlichen groſen
Werken 3. auch 4. als zum Ober-Poſitif,
zur Bruſt, zum Werk und zum Ruckpoſi—
tif, meiſtentheils aber nur 2. Bey deſſen
Probirung und Beſichtigung merke nachfol
gende Puncte:

 Obs von rechter Starke, Groöſſe nach
der Breite und Lange? ſintemal ein recht
Clavir ein Elle und 22 Zoll vom unter—
ſten bis zum oberſten haben ſoll.
2) Ob die ſchwarzen Claves oder Semi—

B 3 tonia
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tonĩa auch zu weit hervor oder zu hoch
ſtehen, ſcharfe Ecken haben oder rund
ſeyn, damit ſie zum Schlagen bequem und

gefuge?
3) Ob ſie auch alle gleicher Harte, wegen

der Stehnfedern?
4) Ob das Clavir auch Windharte? Hie—

zu muß ein gzuter Orgelmacher ſeine Vor—
theile allent jalben in der ganzen Tractur
zu brauchen wiſſen, damit es wohlſchlagig

werde.
5) Obs im Schlagen ſehr klappere, ſon

derlich in den Walzen und Angehangen?

O Obs auch Luft habe, und nicht anein
ander hangen oder kleben bleibe, obs auch
gebrochene Semitonia habe und an wel—
chen Orte?

7) Obs auch tief falle, im Aufſpringen wie
der pralle, und alſo im Schlagen nach
ſchlappere?

8) Obs auch die Ventil in den Laden weit
genug aufziehe, damit die Cancellen Wind

genug bekovmmen?

9) Ob auch die Ramen beyder Clavire feſt
angeſchraubt und unbeweglich ſind?

Dieſe
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Dieſe oberzehlte Puncta ſind von allen bey

den Claviren, ja auch von Pedal zu ver
ſtehen, davon an ſeinem Ort inſonder
heit ſoll geſaget werden.

10) Ob das Ober und Ruckpoſitiv-Cla
vir weit genua ubereinander in die Hohe
ſtehe, damit man im Schlagen des obern
das untere nicht beruhre.

11) Ob benyde Clavir auch zu weit ins
Werk, oder zu weit hervor, item zu hoch
vder zu tief nach den Armen anaeleget

und geſetzet ſeyn? Welches, wo es nicht
in acht genommen wird, dem Organiſten,
er ſey gleich lang oder kurz von Perſon,
in Ausſtreckung der Arme, in den Han
den von ganzem Leibe ziemliche Mudig
keit und Ungelegenheit verurſacht, wenn
er wegen des Pedals auf der Bank mit
dem Leibe muß weit hervor rucken, die
Arme aber weit von ſich zum Ober-Cla
vir hinweg ſtrecken.

12) Weil im Poſitif-Clavir, und deſſen
unter dem Pedal durchgefuhrten lractur,
viel Winkelhacken feyn munen, auf was
vor Manier dieſelben eingetaßt, ob ſie in14

Schnitten oder in Rohren gehen? Ob ſie

Ba4 auch

S
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auch rechter Groſſe und Lange? Ob ſich
dieſelben auch aneinander hemmen, auf
eine Seite kippen und daher albereit ſte
cken bleiben, oder mit der Zeit ſolches noch
geſchehen könne?

13) Ob die Abſtracten am Clavir weit
forn oder hinten angehangen, und auf
was Weiſe?

14) Ob das Clavir auch mit dazu gehori
gem Drat und Schraublein verſehen, da
mit was ungleich liegt, kann gleich ge—
ſchraubet werden, welches viel beſſer, als
das Dratbeugen, und ſo die Clavir gleich
zuhangen.

Capitels.
Vom Pedal.

CJas Pedal iſt ein Complementum oderD— Zubuß des ManualClavirs, welches,

mit beyden Fuſſen, den Baß deſto beſſer da
mit zu exprimiren, tractiret wird, und zu
gleich das unterſte Theil des Manual clavis.
Von dieſen betrachte nachfolgende Puncte:

1) Obs ſtark von Holz und was vor Holz?
denn es wird ſtark getreten in coloratu-

ren
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ren und mordanten, auch wegen des
vielen Angehenges.

2) Obs rechte Menſur an der Weit und
Lange?

3) Obs ſehr klappere und rauſche, wegen
der vielen angenengten Tracturen.

M Ob die Claves ſehr hin und wieder auf
die Seite kippen, und ſonderlich die ie—

mitonia?
5) Obs wohl allenthalben in Löchern ge

futtert?
6) Obs recht in der Mitten ſtehe, nach

dem ManualClavir und nach dem Leibe
zu rechnen?

7) Obs tief falle und ubel zu treten ſey?

8) Obs im Aufſpringen auch Nachſchlap
pern verurſache?

Capitel7.
Von der Coppel.

Nopula oder Coppel iſt eine ſonderliche ArtG und lnvention, cujus ope benefi-
cio, zweh Clavir können zuſammen gehan
get, und zugleich auf einmal geſchlagen wer

B 5 den,
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den, hiezu hat man mancherley Gattungen,
die immer eine beſſer und gewiſſer, als die
andere, worinnen ein groſſer Fleiß angewen

det werden muß. Derer ſind nun drey in
einem Werk zu finden, eines die Manual—
Coppel, das andere die Bruſt und das drit—
te die PedalCoppel.

Von der Manual-Coppel.

Manual-Coppel iſt, welche das Ober
und Poſitif-Clavir zuſammen hanget, die
ſelbe probire bey folgenden Puncten:

Ob ſie ſich rein und juſt durch das da
J zu verordnete Regiſter ohne ſtocken, laſſe

geſchwinde rucken, ab- und anziehen?

2) Ob ſie die unterſten Poſitiv-Claves
recht und tief genug bis auf den Grund
niederdrucke?

3) Ob ſie im Niederſchlagen auch eine
ubermaſige Harte und Zahe verurſache?

Von der Bruſt-Coppel.

Bruſt-Coppel iſt, welche die Stimmen,
ſo in der Bruſt ſtehen, (es ſind deren viel

oder
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oder wenig) zugleich ziehen muß, bey die—
ſem merke folgende Puncte:

Ob ſie ſich wohl und juſt durch ihre
deputirte Regiſter ohne Stecken ab und
zuziehe?

Ob ſie auch. das ManualClavir, dar
an ſie gehangen im Schlagen viel harter
und zaher mache?

3) Ob ſie die Bruſtventil weit genug
und nicht zu flach aufziehe? Obs eine
Coppel ſey, die ſich ein und ausſchiebe,
oder ob ſie nur kippend gemacht ſey?

4) Ob die Abſtrackten entweder gleich auf,
doder oben unter der Bruſtlade mit einem

blinden Clavir angehanget ſeyn? Denn
wo oben kein blind Clavir vorhanden, ſo
verurſachts forn in der Bekleidung einen
ſchlimmen und uber ſich hangenden Bauch,
alſo daß der Organiſt kein Buch, das
ein wenig groß iſt, gerade kann anſetzen,
ſondern es muß nothwendig oben am Ober
theil uber ſich hangen, und unten ſich tief
hinein beugen, welches nicht allein ein Ue
belſtand, ſondern auch dem Organiſten
im Geſicht hinderlich und unbequem iſt.

Von
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Von der Pedal-Coppel.

Pedal-Coppel iſt, wenn die Pedal-Cla
ves auch zugleich der Poſitiv Clavium etli—
che mit niederziehen, de hac copula vide
ſequentia.

1) Ob ſie ſich auch rein und juſt ohne
Stocken, ein- und ausſchiebe mit dem
dazu geordneten Regiſter.

2) Ob ſie die Poſitiv-Claves recht bis auf
den Grund und nicht zu flach niederziehe?

ſintemal zu dieſer Coppel forn ein ſonder
lich Wellenbret mit dazu gehörigen Wal

Zzen gemacht werden muß.

Capitel 8.
Von den Regiſtern.

CNe Resgiſter ſind ſtarke Eiſen auf beyden
ê

Seiten neben dem Clavir, welche auf
gewiſſe Maaß an die Schleifen angemacht,
mit denen man auch dieſelben in der Lade
hin und wieder, oder was klingen und nicht
klingen ſoll, auf- und zuziehen, und gleich
ſam verſchlieſſen und verſtopten kann. Die

Mwerden nun auf zweyerley anier gemacht,
ein
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einmahl werden ſie auf- und niedergezogen,
wie im Oberwerk geſchieht, oder aber hin
und wieder, wie im Poſitiv zu ſehen, das
andere mahl aus und eingeſchoben, nachdem
es dem Meiſter anzuordnen beliebet. Bey
dem Examine dieſes Stucks fallen folgende
Notabilia vor.

1) Ob die Regiſter ſtark von Eiſen, und
ſonſten allenthalben wohl diſponirt, damit

ſie Winter und Sommer, nach dem man
cherley Gewitter ein Puff ausſtehen kön

nen.D Ob ſie ſich gleich ab und zuziehen oder

ſchieben laſſen, eines harter als das ande
re ſtecke und halte, knarre, ſtocke und der
gleichen.

3) Ob ſie dem Organiſten wohl zur Hand
und, mit bequemen Handhaben oder Hand
griffen gemacht? ſollen auch wo nicht alle,
doch die meiſten zur rechten Hand ſtehen
und zu finden ſeyn.

4) Ob ſie auch können uberzogen, und da
her zerbrochen werden, ſonderlich wenn
der Organiſt eilen muß?

5) Ob die Schleifen auch auf den Ecken,
oder in der Mitten, da ſie von den Re

giſtern
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giſtern angegriffen werden, mit Blech feſt
beſchlagen ſind, damit ſie mit der Zeit
nicht ausreiſſen können?

Dieſe erzehlte Puncta ſind von allen
Regiſtern des Oberwerks-Poſitivs,
Baß und Bruſt- und Seiten-Laden
zu verſtehen, und in dem Examine der—
ſelben in Acht zu nehmen.

Hieher gehoören auch die Regiſter zu den
Sperrventilen, Vogelgeſäng, remulant,
Trummel, Cimbelrad, calcanten Glocklein
und dergleichen, wie ſie Nahmen haben mö—
gen, welche gemeiniglich nur mit Drat an
gehangen ſind.

Capitel 9.

Von dem Wellen-Bret und
Walzen.

Jas Wellenbret hat den Nahmen von
den Wellen oder Walzen, die an

demſelbigen, nch daran zu bewegen, ange
macht und bereſtiget ſind, derer und nun et
liche nach Gelegenheit und Erforderung des

Werks, eins zum Oberwerk, eins zum Ruck
poſi
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poſitif, zwey zum Pedal, (eins inwendig zu
den Baſſen, das andere auswendig zur Cop
pel) bisweilen zur Bruſt eines, item zu den
Seiten-Thurmen eines, wo es vonnoöthen.
Bey dieſen allen betrachte:

1) Ob das Wellenbret von durrem Holze,
damit ſich die Walzen nicht aus Verwer
fung oder Schwindung deſſelben nach dem
Gewitter zwingen oder hemmen? Dar—
um ſollen ſie auch nicht ſehr dichte an
einander liegen.

2) Was vor Holz zu den Wellen oder
Walzen, obs durre, leicht oder ſchwer,
des Klapperns halben?

3) Jnſonderheit ob das Wellenbret zum

Ruckpoſitiv, das unter den Fuſſen (oder
Pedal) liegt, auch Luft habe, damit wenn
von den Mauſen oder ſonſten ſich Staub
und Unflath in etlichen Jahren darunter
ſammlet, ſie nicht ſtecken bleiben, wie die
Erfahrung giebt, ſonderlich wo die Wal—
zen von den Wellenbret aus Kurze der
Seitenkloben oder Wellenſtifte nicht weit
abſtehen?

4) Ob die Arme in den Walzen, und die
Wellenſtifte von Eiſen oder Holz, und

ob
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ob ſie feſt ſtecken? ſintemal ſie propter
contimam modum in die Lange wohl
konnen wackelnd werden. Jtem, ob auch
ſtarker und ſo viel möglich meßinger Drat
zu den Walzenſtiften genommen worden?

5) Ob das Wellenbret auch juſt und recht
bey des nach den weit voneinander ſtehen
den Ventilen in den Laden, ſowohl auch
nach dem engen Clavir, abund eingethei
let, ſo viel die Walzen belanget? Alſo
daß die Abſtrackten allenthalben ſchnur
gleich hange.

6) Ob auch das ganze Angehange oder
Tractur am Wellenbret ſehr klappere,
und rauſche?

7) Sb auch die Arme in den Walzen rech
te Lange haben, ſintemal ſolches viel hilft
zu einem wohlſchlagigen Clavir, und iſt
ein groſer Vortheil, wenn das Clavir
flach fallt, nichts deſto weniger aber die
Ventil weit aufzeucht, welches alles durch
die Arme in den Walzen kann zuwege
gebracht werden, wenn nemlich die zum
Clavir gehorige um ein Loch kurzer, die
zu den Ventilen aber langer ſeyn mit et
lichen Löchern.

Capi
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Capitel 10.

Von den Abſtracten.
Abbſtracten ſind die ſchmalen ausgehobelten
Al Stablein, die hin und wieder zum Zie—
hen in den Tracturen gebraucht werden.

71 J Notabilia.
)/Ob dieſelben ohne Aeſte, dicke, ſchwer,
unzerbrochen oder zerborſten ſind?

2) Ob ſie an beiden Enden mit Flachs
bewunden und beleimet? ſolches geſchicht

—A—

alich wohl an den Enden der Walzen.
p auch der. Drat an beiden Enden im
„Beugen unzerbrochen und recht gegluhet

y dſedamit man nach Veran erung des
Gegwitters, kann anziehen und nachlaſſen

Kinden Trackuren.

Huob der Drat auch dicke, daß er ſich
in izo. ao. oder mehr Jahren nicht durch

arbeite, wie Eiſen an Eiſen zu thun pfle
get, das ſtets bewegt und gebraucht wird.

C Capi—
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Capitel 1r.

Von den Laden, und erſtlich von
der Ober-Lade.

CNe Lade iſt das vornehmſte und kunſt
lichſte Theil oder Stuck des ganzen

Orgelgebaudes, welches den meiſten und grö

ſten Fleiß mit diſponiren, austheilen, und
allerhand Arbeit init- und auswendig erfor
dert und haben will, muß auch dahero quod
materĩam, formamde finem am fleiſigſten
und genaueſten beſehen, examiniret und pro—

biret werden.
Und aleichwie der Orgelmacher von der

Arbeit dieſes Stucks, als des rechten Funda
ments, nicht eilen, ſondern alles mit den
höchſten Fleis dazu auch viel und lange Zeit
gehöret, in acht nehmen, und verfertigen
muß, ſolls anders und beſtandig und allent
halben, auch in den geringſten Puncten, juſt
befunden werden: Alſo ſoll auch gleicherge—
ſtalt im Examine vom gröſten bis zum aller
kleinſten Fleis und Zeit darauf zu: wenden,
denen Examinatoridus nicht beſchwerſich
vorkommen, in ſonderlicher Betrachtung wird
alhier beydes vom Orgelmacher, oder aber

von
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von den Examinatoribus etwas verſehen, ſo
laſt ſichs hernach in reliquis partibus nicht
corrigiren noch andern. Vitium primæ
concoctionis non corrigitur in ſecunda.

Dieſes alles nun zu verhuten, ſind nach—
folgende Puncte, ſumma cum diligemia,
ohne Scheu und Anſehen der Perſonen zu
betrachten.

1) Weil die Lade von lauter Stucken zu
ſammen geſchloſſen und gefuget wird, ob
auch gebuhrender Fleis und Zeit, wie es
die Nothdurft erfordert, nach dem Win

ter oder Sommer-Gewitter daran gewen
det worden, mit Fugen, Leimen, Juſti
ren, Leimtranken, und dergleichen? NB.
Eine Lade wird auf zweyerley Manier ge
macht, zum erſten geſchnitten aus einem

ganzen dicken Holze, alſo daß die Can
cellen in ein dicke eichen Bret eingeichnit
ten und ausgehölert werden, diß iſt eine
gebohrte Lade. Zum 2. formiret, da die
Cancellen von eitel Leiſten uber ein Bret
die quer geleimet werden, dergeſtalt, daß
die Gieren kreutzweiſe kommen, dieſe wird
Schleif-Lade genandt, die zte Art der Lade

wiid Spring-Lade genannt. Jn der
Ca2 Spring—
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ſondere Leiſte, und jede Stimme ihr ab—
ſonderlich Cancell oder Ventil, in jedem
Clave an der Leiſten. Hierzu gehöret ein
gut, dicke, ſtark Fundament-Bret und

guuter Leim, auch fleiſige Arbeit, ſolte auch
woohl ſo leicht ſich nicht verwerfen, weil

ein Holz das andere halt, als eine ge—
ſchnittene Lade, da die Gieren gleich blei-

ben.
2) Ob gut durre, alt beſtandig unwurm

freßig Holz dazu genommen worden?
G.

3) Ob die Cancellen forn in die queer,
wegen des aroben Stimmwerks unterſchie—

den, abgeſpeiſet, und der Wind abgeſon—
dert worden iſt, und wie vielmahl, auch
zu welchen Pteifen? damit eines dem an—
dern ſeinen gehorigen Wind nicht raube.
Dieſes muß im Schlagen und Klang
probiret werden, alſo: Zeuch die groben
Stimmen von 16. Fuß, zwo zuſammen,
(wo ſie vorhanden) und höre durch und
durch, ob auch der Wind beide bezwingen
könne; in einzeln Clavibus, oder in vollen

Griffen? ſolches wird das Schweben und
das falſch Klingen fein anzeigen. Glei—

cherge—
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chergeſtalt probire auch die g fußige Stim
men, item im Ruckpoſitif die Schnarr
werke mit den groben Pfeifen.

4) NB. Ob die Lade durchſteche und heu—
le? (Durchſtechen heiſet, wenn der Wind
als ein ſubtiler Spiritus, an einem Ort,
da es nicht ſeyn ſolte, durchdringet, und
ein Heulen, Sumſen oder Ziſchen, es ſey
auch ſo gering als es immer wolle, verur—
ſacht.) Exempli gratia, wenn die Ventil

nicht recht und dichte zudrucken, und die
Cancellen bedecken. Wenn die Cancellen

nicht recht verwahret, und der Wind aus
einer in die andere durch Riſſe und ver-
borgne kleine Löcherlein dringt. Wenn
die Schleifen nicht recht halten, ſondern
der Wind ſich durchzwinget, an Ort und
Enden, da es doch unmoglich ſcheinet
und ſolches ohne Anruhrung des Clavirs,
alſo daß die Regiſter alle abgezogen ſind.
2. Auch mit Anruhrung oder Niederdru—
ckung aller clavium inſonderheit, item
mit Ab- und Zuziehung aller Regiſter
ſammtlich, und ſonderlich, nicht nur ein,
ſondern etliche mahl, da ſolls ſich durch

aus nichts vom Winde hören und blicken
laſſen.

C3 5) Jn
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5) Jn dieſem Punct, erſtlich das Clavir

mit den Armen, oder mit einer Ellen nie—
dergedruckt (die Regiſter aber alle abgezo
gen) oder mit ganzen Handen viel Claves
auf einmahl gegriffen obs heulen will?
(auf ſolche Weiſe kann man probiren ob
die Lade die Probe halt, item, innwendig
in den Werk bey den Abſtracten zu hö—
ren, ob in den Cancellen am Bauch der
Laden dieſelben durchbohret ieyn mit klei
nen Löcherlein, wegen des Zuſammenſte

chens, das horet man am Ziſchen. Zum
andern ein Stuck darauf geſchlagen mit
coloriren, ob ſich was hören laſſe? Zum
dritten alle Claves durch und durch ein
zeln wohl und langſam zu halten, und zu
probiren, obs klinge, oder zum wenigſten
ziſche? und dieſes ſind die allernöthigſten
Stucke, die in allen Laden, klein und
groß, zu Handen und Juſſen mit ſonde—
rem Fleiß und ohne Verdruß muſſen in
Acht genommen werden. Alhier toll je—
dermann quicunque adeſt ſpectator,
helfen hören eine gute Zeitlang in aller

Stille.
6) Ob die Schleifen wohl juſtiret, und
zwiſchen den Dammen gleich gehen? Ob

ſie
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ſie ſich verworfen haben oder kunftig nech

verwerfen konnen? ſonderlich wenn eine
Lade im Winter in der warmen Stuben
gemacht, hernach in der Kalte geſetzt oder
geleget wird, und alſo aus der Warme
in die Kalte kommt.

7) Ob die Locher aus den Laden durch die
Schleifen, und wiederum in die aufce—

ſchräubte Stocke juſt und eigentlich zu—
ſamien treffen, gleich gebohret und aus—

gebrandt ſeyn? Etliche Orgelmacher bren
nen dieſe Löcher nicht aus.

8) Ob die Stöcke auf den Laden ſich auch

verwerfen können?

9) Ob ſie mit guten feſten Schrauben an
geſchraubet ſind, alſo daß ſie im Fall der

Noth nach dem Gewitter können harter
angezogen oder aber remittiret werden?

10) Ob die Verfuhr- und Verleitungen
in den Stocken uber den Schleifen auch
wohl verleimet, und, damit ſie nicht auf—
reiſſen oder aufſpringen mögen, allenthal—
ben wo ſie zu finden, verwahret ſind?

11) Wie tief die Cancellen, wie lang und
wie breit?

C4 12) Ob
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12) Ob ſie wohl geleimet, geleimtranket
und gefaßt ſind?

13) Ob ſie hinten recht wieder zugeſpun
det, und verwahret bis auf die Ventil for
nen? auch mit Pergament befleidet?

14) Ob, und wie vielmahl dieſelben forn
mit Quer-Bretlein unterſchieden, ſowohl
in dem Pedal- als in den Manual-Can
cellen, davon droben im dritten Punct al
bereit geſaget worden?

15) Ob die Ventil rechter Groſſe und
Breite in proportione nach Erforderung
der Cancellen und Pfeifen? ſollen nicht
zu groß und zu breit ſeyn?

16) Ob ſie dichte zuſchlagen, und die Can
cellen recht bedecken?

17) Ob ſie wohl mit Leder bezogen, und
mit den Bimſtein ab und gleich gerieben

ſind?
1s) Ob ſie in der Lade vom ſtarken und

vollen Winde auch aufgehalten werden,
und ſich nicht gerne aufzienen laſſen, und
daher das Clavir ſchwer zu ſchlagen und
windharte machen? Um der Urſachen wil—
len kans nicht unbequem ſeyn, wenn die
Ventil ſchmal, oder unten ganz ründ,

oder
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dder ſcharf, ohne einige Breite oder Ecken

gemacht werden, daß alſo kein Wind
drauf haften oder wiederhalten kann, ſon
dern deſto ehe abziſchen muß.

19) Ob ſie hinten feſt angeleimet, und die

Eiiſel recht halten?
20) Ob die Eiſel an den Ventilen auch
weit hinten ſtehen? je weiter forne, je
beſſer und leichter ſie ziehen?

21) Ob die Ventil zwiſchen den einge—
ſchlagenen Stiften auf beyden Seiten
auch Luft ſich zu bewegen haben, oder
gedrange gehen?

22) Ob gedachte Stifte auch mit der Zeit
mochten wackelnd werden und dahero die

Ventil ſich zu weit auf eine Seiten zur
Linken oder Rechten lenken, und den
Wind durchſtechen laſſen?

23) Ob guter unroſtiger, unbruchiger Drat
zu Stöhnfedern kommen, und wie dicke
derſelbe ſey? Ob irgends die Ende oder
Fuſſt, wo ſie mit den Zangen gebeuget
worden, verborgene Bruche haben?

24) Ob ſie recht zudrucken, und nicht
lahm ſind, oder kunftig werden möchten?

C1 25) Wie
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25) Wieviel derſelben unter jeglichem

Ventil, nach Gelegenheit der Manual—
oder Pedal-Cancellen?

26) Ob ſie ſich auf eine Seiten wenden
und kippen können? ſolches zu verhuten,
ſollen ſie an einem Orte ipitz, am andern
aber breit ſeyn, auch nch alſo tief ins
Holz drucken, damit ſie nicht ausſpringen
rönnen. Oder aber, welches beſſer, mit
dem einen Ende in ein Sagenſchnitt tief
ſtehen und haften in der dazu geordneten
Unterleiſte.

27) Ob ſie unter den Ventilen weit forn
oder aber gleich in der Mitten an- und un—
terſtehen, tam in longitudine quam lati-
tudine, in der Lange und Breite, und
alſo allenthalben recht und juſt das Ven
til auf allen 4. Ecken an und niederdru

cken.

28) Ob ſie zu ſtark und das Clavir zu
hart ſchlagend machen?

29) Ob die lange unterſte Leiſte, an wel—
cher die Stoöhnfedern mit einem Ende an
und unbewegt ſtehen, feſt halte, und ſich
nicht von den vielen Federn beuge oder
weiche?

30) Ob
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30) Ob das Bret, oder der Boden, damit

die Lade unter den Stöhnfedern, wodurch
die lracturen gehen, zugemacht, und ver—

kleidet iſt (welches man das BeutelBret
nennen konte) von guten Holz, das nicht
leicht berſten oder Windriſſe bekommen
möchte? untemahl gemeiniglich nur ſich—
tene Breter dazu gebraucht werden. Jm
Ruckvoſitif muß dis Bret auch die eiſer—
nen Winkelhacken tragen und halten.

31) Ob die ledernen Sacklein oder Beu—
tel unten an der Lade wohl  halten, und
von dem durchgehenden, oder durchgeſteck—
ten angeleimten Drat nirgends abgeriſſen
ſind? welches leicht geſchehen kann, ſon—
derlich wo ſie nicht tief genug geſenket,
und dahero Luft haben, ſich um ein ziem
liches hin und wieder zu ziehen. Dar—
um ſolte um mehrer Sicherheit willen
unter und ober dem Sacklein ein klein
durchbohret Hölz- oder Klötzlein vor—
geleimet werden, damit, wenn ja ein zu
groſer Zug geſchehe, der Drat nicht leicht
loß reinen könte. Auf dieſe Weiſe iſts

gemacht geweſen in der alten Orgel der
Pauliner Kirche zu Leipzig, ſo Anno
1537. geſetzet, und Anno 1627. wiederum

ganz
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ganz ntu von ſoſua lbachin angerichtet
und verſertiget worden.

39) Osb die Quer- und durchgeſchnittenen
Unterſcheidung:en inwendig in der Lade,

welche dieſelbe in 5. Theil nach den 5.
Thurmen theilen, den Uüterboden oder
Beutel-Bret, und die Stohnfedern halten,
auch ſchwinden, ſich verwerfen vder krumm

werden mochten.

33) Ob der Wind in der vollen Lade,
wenn nur ein Clavis, in der Höhe oder
Tiefe, (es ſey ein oder mehr Regiſter ge—
zogen) niedergedruckt und ziemlich lange

klingend gehalten wird, denſelben, weil
der Wind ſonſten keinen Ausgang mehr
hat, auch uberblaſe, und ſonderlich nahe
bey dem Orte, und in den Thurm, da
der Wind recta in die Lade lauft, und
hernach erſt auf die Seite weichen muß?
Solches kann man am beſten und ge—
ſchwindeſten, ja auch eigentlichſten an Re-
gal oder Schnarrpfeifen probiren und er—

fahren. Jn der Poſitif-PLade iſt der
Wind gemeiniglich von unten eingefuh—
ret, und blaſet ſchnurgleich wider die
Ventil, ob auch dieſelben, ſo am nechſten

dabey,
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als die andern, ſo weit davon? Jtem, ob
ſie ſich aus erzahleten Urſachen uberblaſen?

34) Ob auch zu viel Stimmwerkpfeifen
und mehr, als naturlicher Weiſe ſeyn kann,
und in was Ordnung, ſie auf die Lade
geſetzet und n vgeben ſind? wie bisweilen

Zzu:gefchehen eget, alſo daß ſie gar zu
zodichte und enge zu ſtehen kommen, und

einander an Raum-und Klange (weil der
Wind aus den labiis nicht frey heraus
blaſen kann,e ſondern wegen der zu nahe
ſtehenden Pfeifen wieder zuruck an den
DOrt, da er hergekommen, prallen muß)
hinderlich ſind, daher oft groſe defect ent
ſoringen, indem man auf einen kleinen
KRaum und Fundament einen groß Hauß

mit vielen Erkern bauen will.

Dieſes ſind alſo die furnehmſten Puncta,
ſo bey. Probirung der Laden, muſſen in gute
und fleiſiae Acht genommen werden, und iſt
unmoglich ohn ein ſolch Verzeichniß ein neu
Werk recht und wohl zu eraminiren, ſinte
mal kein Organiſt wieviel derer auch gefun
den und erfordert worden, alles, was hier
ſperifieiret, gedenken und im Sinne ſich deſ—

ſen
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nicht zuvor gleichergeſtalt ein Memorial,
wie er allen Stucken nach der Ordnung ſein
Recht thun wolle verfertiget und bey Han
den hat.

Hiezu kommt auch, daß viel vornehme
Organiften getunden werden, die niemals
kein Werk haben bauen ſehen,: dahero ſie
auch allerdings nicht rechten Beſcheid um
eines und das andere, das verborgen und
nicht im Geſicht, winen, und davon judici
ren können. Auch laſt ſichs in dieſem paſſu
nicht alſo ſchlieſſen, dieſer oder jener iſt ein
guter beruhmter Organiſt, er ſchlagt beſſer
als die andern alle, item er hat mehr Werk
helfen probiren, ey ſo weiß er auch Beſcheid
um die Orgel. Nein das fehlet oftermahls
ſehr weit, drum hat inan ſich hierinnen vor

zuſehen.
Zu ſolchen Eramine nun, wird, wie leicht

zu erachten, viel Muhe, Zeit und Fleiß,
auch mehr als eine Perſon gehören, wird
ſich auch in einem, ja wohl in 2. oder mehr

Tagen ſchwerlich verrichten laſſen. Allein
ſollen die Kirchen wohl. verwahret, und nicht
vervortheilet werden, ſo kanns nicht anders

ſeyn,
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ſeyn, es ware dann daß ein fleiſiger, gewiſ
ſenhafter Meiſter das angedingte Orgelwerk
verfertiget hatte, zu dem man das gute Ver
trauen truge, er wurde allenthalben um Ge
wiſſens, Forderung und auten Nahmens
willen, bona fide gehandelt, und ſolchen
Fleiß anaewand haben, dainit ſolch und der—
gleichen Framen vor die Hand zu nehmen
nicht voiſnöthen. Ware auch nicht gut,
daß ſolche Leute in der Welt, in die man in
dieſem Fall einig Mißtrauen ſetzen muſte,
gefunden wurden, woruber in dieſen Landen,
Gottlob, noch zur Zeit nicht zu klagen.

Lapitel 12.
Von der Poſitif-Lade.

9P as im vorhergthenden eilften Capitel
V von der groien Lade geſaget worden,
das muß alles von Puncten zu Puncten auch
bey der PoſitifLade in acht genommen wer
den, und das Examen darnach angeſtellet
werden, drum iſt nicht nöthig ſolches zu wie
derholen, man nehme nur das vorige Capi—
tel noch einmahl zur Hand, und examinire
nach allen Puncten, io viel als vonnoöthen,
und ſich hieher reimet. Jnſonderheit iſt die

lange,
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ctur zu conſideriren, davon Capitel 9. all
bereit geſaget worden.

Von der Bruſt-Lade.
Ds Eramet der Bruſt-Lade iird glei
 chergeſtalt nach dei Punkten des irten
Capitels angeſtellet, ſo weit als ſichs ſchicken

imd ſeiden will. Denu welche Stucke, de
rer düſelbſt gedacht worden; nicht vorhan
den,dieſelben Puncta werden auch billig
ubergangen. Worein ſich denn ein erfahr
ner dieſer Kunſt wohl wird zu richten und
ſein Examen darliach. zu dirigiren wiſſen.
In dieſer Lade ſtehet auch. der Vodelgeſang,
davon ſuche inkra Copitel 21. Hiezu iſt
nicht unbequem zu erinnern, daß es gut und

nutzlich iſt, wenn in der Bruſt die Pfeifen
alle nach der Reihe, nicht hintereinander ge
ſetzet werden, ob man gleich ein Wallen—
Bret dazu bedarf, denn auf dieſe Weiſe laſ
ſen ſie ſich wohl ſtimnien, indein die Krucken
alle forn zu ſtehen kommen, und ohne An—
ruhrung der benachbarten wohl zutreffen ſind.

lta in Templo ad D. Nicol. Lipſiæ.

2. Capi
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Capitel 14.

Von der Baß-Lade.
CNie BaßLaden, ſo viel derer hinten oder
 auf den Seiten gefunden werden, pro

bir auch nach den Puncten vor gedachten
1rten Capitels ſo viel vonnothen. Jtem,
conſiderire das hin und wieder gefuhrte An—
gehange, oder Tractur, nach dem 9. und 10.
Capitel, ſo viel ſichs leiden will.

Capitel 15.
Von den Halt- oder Pfeifen—

Bretern.
Eyllt oder PfeifenBreter ſind die Hölzer,

velche die Pfeifen halten, daß ſie auf
der Lade ſtehen und nicht umfallen.

Derer ſind zweyerley Gattung. Erſtlich
ſind ausgekerbte Halt-Breter, oben in der
Höhe eines jeglichen Thurms angenagelt,
daran das Principal oder andere fördere gro—
ſe Pſeifen oben am Ende angehangen wer—

den. Bey denen iſt zu merken: Ob ſie
wohl befeſtiget ſind, damit ſie in Verande
rung des Gewitters nicht loß ſpringen?

D Jnma

2
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Jnmaſſen denn wohl in ſehr durrem oder
feuchtem Wetter das ganze Corpus zu ſchwin
den und zu quellen pfleget und eines oder das
andere mit Gewalt loß reiſſet, dahero auch
die Pfeifen umfallen können.

Zum andern iſt ein Halt- oder Pfeifen
Bret, ſo groß als die Lade mit gronen und
kleinen ausgebrannten Löchern nach der
Groſſe der Pfeifen, welches nicht hoch von
der Lade, an den angeſchraubten Stock an—

genagelt iſt, worinn die Pfeifen, groß und
klein, mit dem Fuß unter dem Labial, oben
aber mit dem Obertheil uber dem Labio
ſchwebend und frey ſtehen.

Weil aber aus erheblichen Urſachen etli—
che Orgelmacher kein ganzen Stock auf die
Lade, ſondern an deſſelben Stelle viel kleine
nach der Thurme Proportion zu rechnen,
machen, und jeden inſonderheit anſchrauben,
ſo wird gleichergeſtalt auch das aanze Pfei
fen-Bret nach der Anzahl der Stocke, in
viel kleine zertheilet, alſo daß man in caſu
necellitatis ein jeglichen kleinen Stock mit
ſeinen darauf ſtehenden Pfeifen und befeſtig
ten Pfeifen- oder Halt-Bret inſonderheit
abſchrauben, wegnehmen, und zu den Schlei
fen kommen kann.

Bey
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Pfeifen ohne Schaden halten konnen? ſinte
mal wo eine groſe ſchwere lange Pfeife ſich aus
Schwachheit des Metalls, indem ſie zu dunne
gearbeitet, mit der Zeit beginnet ein wenig
zu ſetzen, auf eine Seite zu lenken, und nicht
mehr perpendiculariter oder Schnurrecht
zu ſtehen, ſo druckt ſie immer nach, bis ne
zuletzt nach langer Zeit gar krumm und falſch
wird.

Dazu hilft auch nicht wenig die Schutte
rung oder Bewegung der Pfeifen, ja wohl
des ganzen Corporis oder
von ſtarken Sono und Klang. herkommt, da
von Capitel 16. geſaget wird. Daher fin
det. man Pfeifen, an denen. das Obertheil
von lauterm Bley, das Untertheil oder Fuß
von Zinn gearbeitet iſt, denn das Unter
theil muß tragen.Ku dem, ſo werden die
Locher in. den Halt Bretern ſo juſt perpen.
diculariter und cirkelrund nicht gebrannt,
daß nicht eine Pfeife, wenns mit der Bley
waage gemeſſen wurde, ein wenig auf eine
Seite: hangen, und im Loche wackeln ſolte?
Geſchicht gleich das Setzen oder krumm wer
den nicht in den erſten Jahren, ſo kans doch
geſchehen uber 10. 20. oder 30. Jahr.

D2 Dar

Gehauſes, die
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Darum ware nicht unbequem, wenn die
Pfeifen alle, welche es bedürften, oben ein
Haltniß hatten.

Capitel 16.
Von den Pfeifen.

9h as Pfeifen in der Orgel ſeyn und hei—
 ſen, das ſiehet und weiß jedermann.
An denſelben iſt zu betrachten: Erſtlich die
Materia, wovon ſie gemacht, zum andern
Forma, wie ſie gemacht, zum dritten Finis,
ob ſie recht klingen. Materia der Pfeifen
iſt dreyerley: Zinn (oder Bley) Holz und
Meßing. Daher entſtehen auch dreyerley
Art: zinnerne, holjerne, und meßingene
Pfeifen. Die zinnernen aber ſind nicht alle
von lauter Zinn, indern meiſtentheils von
Halbwerk (das iſt halb Zinn und halb Bley)
gemacht, welches beſſer zu arbeiten. Der
holzernen werden wenig oder wohl  gar keine
gefunden, Meßing wird meiſtentheils zu den
Regal oder Schnarrpfeiren, vder doch zum
wenigſten zu den Mundſtucken derſelben ge—

braucht. korma der Mfeifen iſt ihre Men—
ſur, Geſtalt, Groſſe, Dicke und Lange. Da
von drunten in dieſem Capitel weiter. Finis

iſt
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iſt ihr Klang und Reſonanz, denn ſie grob
oder klein, ſtark oder ſchwach, wie es die
Materia und Forma derſelben mit ſich brin
get, von ſich geben und hören laſſen. Nach
dieſen dreyen Stucken muſſen alle Pfeifen,
von welcher Materie ſie auch ſind, klein oder
groß, examiniret werden. Soolches faſſen
nun die Orgelmacher alles miteinander zu—
ſammen in ein Wort, welches ſie intoniren
heiſen. Mit dieſem einigen Wort begreifen
ſie alle virtutes und vitia der Pfeifen. Un—
ter denen der Aufſchnitt derſelben der vor—
nehmſte iſt, im Labial, obs enge oder weit,
wornach auch eine Pfeife laut oder ſchwach,
rein oder heiſcher klinget. Denn intonirt ei—
ne Pfeife nicht recht, ſo mangelts an den obge
dachten zweyen Stucken, einem, Materia vel
Forma. Die Maceria iſt entweder nicht
gut, oder aber die Forma nicht recht, (doch
iſt an der Forma eher zu zweifeln als an der
Materia) daher bleibt auch das dritte, nem—
lich das verhofte Finis auſſen. Jntonirt ſie
aber recht, ſo folget das Contrarium. Von
dieſen allen betrachte weiter nachfolgende
Puncta:

1) Ob die metallenen Pfeifen quod ma-
teriam ſtark genug? ſonderlich in den

D 3 Fuſſen,



54 v? )o e
Fuſſen, damit ſie ſich nach 20. 30o. oder
mehr Jahren von wegen der Schwere und
obigen Laſt nicht ſetzen, (davon im nach
folgenden Capitel auch geſaget wird) wel—
ches nichts unmoglichs iſt, ſintemal die
Pfeifen ſich bewegen, und vom Klange,
ob mans gleich nicht ſiehet, erſchuttern,
daher ſie ſich uber lange Zeit wohl zuſam
men krummen konnen. Daß dieſes wahr
ieh, ſiehet man an den Regal-Pfeifen,
denn aus Bewegung der Zungen kömmt

der Sonus. Jſt nun die Zunge groß, ſo
iſt der Sonus auch grob, bedarf viel Wind,
und iſt der Motus lanaſam, alſo daß die
Zunge langſam flattert, oder langſame
Schlage hin und wieder thut, welches
man eigentlich höret und den groben Octa-
vibus Cuund D von 8. und 16. Fuſſen,
item an einer groſſen NuartPoſaun, wel
che in der Tiefe eben wie ein Regal-Zun
ge flattert. Alſo geſchichts auch mit den
groſſen metallenen Pfeifen, iſt derſelben
eine groß, ſo reguliret ſich der Sonus dar
nach, bedarf viel Wind und man horet
den Motum gleichſam ſchuttern wie ein
geſchwinder Tremulant. Dieſes kann
wohl mit der Hand an einer groſſen Pfeife

gefuh
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gefuhlet werden, wenn ſie in vollem Thon
und Klang iſt. Gleichergeſtalt wie auch
eine ſtarke, dicke Regal-Zunge ſtarken
Wind bedarf, der ſie kann bezwingen und
bewegen (ſintemal zwiſchen der Zunge und
dem Winde eine rechte vertrauliche Cor
reſpondenz proportio und æqualitas,
und kein Feindichaft exceſſus noch defe-
Eus im geringſten ſeyn muß, welches die

jenigen erfahren, die oftermahls zwey,
drey oder mehr Zungen in eine Regal—
Pfeife machen, und doch konnen keine zu
rechte bringen, die gut thun will, weil die
æqualitas oder das rechte motium zwi
ſchen der Zungen und Winde ſo ubel zu
treffen und zu finden iſt. Alſo bedarf

auuch eine ſtarke dicke Pfeife ſtarkern Wind,
als eine die ſchwach und dunne von Me—
tall oder Holz iſt, muß auch der Wind
eben ſowohl in proportione und æquali-
tate derſelben reſpondiren, foll ſie anders
zur rechten Jntonation kommen, gleich—
wie in Regalen geſchicht. Daher konnen

manchmal die Orgelmacher eine Pfeife um
aller Wunder willen nicht zum rechten

Ton bringen, wiſſen auch den rechten Man

gel nicht zu finden, nemlich æqualitatem

D 4 corpo-
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corporis und des Windes, inmaſſen man
erfahret, daß der Wind bisweilen durch
kleine Löchlein neben einer ſolchen wider
ſpenſtigen Pfeifen vergebens hinweg gelaſ—
jen wird, damit ſie zurecht gebracht wer—
den möge. Ebenermaſſen wie eine ſtarke
RegalZunge auch ſtarker klingt, alſo ei—
ne ſtarke metallene Pfeife, welches in dem
Sub-Baß wohl zu obierviren, wenn er
donnern und rechtſchaffen ſchuttern ſoll.

Aus dieſem Bericht erſcheinet klarlich,
warum die Orgelmacher oftermals das Me

tall ſparen und ſchwache dunne Pfeifen
machen, nemlich daß ſie beſſer zu intoni—
ren und in dem motu und Winde nicht
zu zweifeln haben.

2) Ob die holzernen Pfeifen, ſi adſunt,
von autem Holz, ſtark, wohl gefuget,
und geleimet, damit ſie beſtandig bleiben,

ſonderlich an einer feuchten Mauer?
3) Was vor Menſuren, (wie die Orael—

macher reden) in jeglicher Art der Pfeifen
gebraucht worden, enge oder weit, denn
nach der Menſur oder Form derſelben re
guliret ſich auch der Sonus. Enge und
lange Menſuren klingen lieblich, weite
und kurze aber pompicht. Hierinnen be

ſtehet
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ſtehet die Orgelmacher-Kunſt und Ge—
ſchicklichkeit nicht wenig, daß ſie jegliche

Art der Pfeifen, ſie heiſen Principal, Flö—
ten, Gedact c. wie ſie wollen, nach dem
Circul von der gröſten bis zu der klein—
ſten gradatim und proportionaliter, nach
der Ordnung wiſſen, entweder eng oder
weit, ein und abzutheilen, und auch alſo
juſt zu verfertigen, ſolches giebet einen
machtigen groſſen Unterſcheid an Klang
und Reſonanz der Pfeifen. Eben dieſes,
was von den Pfeifen geſaget wird, hat
auch ſtatt in den Mundſtucken und Cor—
poribus der Regale, die werden gleicher—
geſtalt enge und weit aemacht, daher der
donus auch ziemlich Variiret.

4 Ob etliche Pfeifen pro forma ſtehen,
oder ſtumm ſind?

5) Wann das Principal Thurmweiſe,
oder in einen halben Circul geſetzet iſt, ob

auch die Verleitungen in denſelben Stu
cken wohl geſpundet und verwahret.

6) Ob die Pfeifen im Stimmen oben zu
ſehr abgeſchnitten worden, und hernach
aus Noth wiederum haben muſſen ſehr ein

gebeuget werden, daher ſie dumpfiger
klingen?

J

D5 Glei,
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Gleichergeſtalt, ob die Pfeifen unten

am Jguß, da ſie im Stocke ſtehen, auch
recht rund und nicht eingebeuget ſind,
damit der Wind vergebens neben der
Pfeife weglaufen und ziſchen könne, wel
ches ein groß Vitium der Orgelmacher iſt.

NB. Jtem, ob ſie unten am Juß mit
Wachs angelanen, damit ſie der Salpe
ter nicht freſſe?

1) Auf wieviel Fuß jeglich Stimmwerk ge
macht ſey, von 32. 16. 8. 4. 2. 1. und
dergkeichen? Was acht Fuß, ſechzehen
Juß, vier Fuß c. ſey und heiſe, und wie
die Pfeifen darnach genennet und unter
ſchieden werden, das muſſen die Organi
ſten wiſſen, hievon beſiehe Muſicum Syn-
tagmia Mich Prætorii Tom. 2. P. 4.
Cap. J.

Dieſes ſen von den Pfeifen in genere ge
ſagt, nun folget jegliche Art in ſpecie, wie
ſie zu probiren.

Zum erſten das Principal von 8.
Fuſſen.

Das vornehmſte unter den Pfeifen iſt das
Principal, davon peſiehe nachfolgende Puncte:

 Obs
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vom oberſten bis zum unterſten? Ob ſich
auch eine Tertia ungegriffen pro Synopa-
thiam zugleich mit horen laſſe?

2) Ob eine Pfeife am Klange ſtarker als
die andere?

3) Ob ſie recht und geſchwinde ſprechen
oder anfallen, mit Mordanten durch alle

Claves zu probiren, item mit laufenden
Coloraturen durch Octaven, von oben bis
unten aus? Jm Lateiniſchen konnte mans
expeditum elocutionum nennen.

4) Ob ſie im Anfallen hauchen, bellen oder
keichen, welches am Aufſchnitt und Win

de gelegen?
9) Ob ſich etwas mehr bey jeglichen Clave

mit Heulen, Ziſchen, Schnauben und
dergleichen hören laſſe?

6) Mit einer Toccata vder langen Fanta
ſia zu probiren, ob ſich einiger Mangel

an einem oder dem andern, im Schlagen
und Klingen, wie und woran es immer
ſeyn mag, ereignen wolte?

Dieſe 6 Puncte muſſen nach der Ord—
nung bey allen Stimmwerk-Pfeifen, ſo viel
derer im ganzen Werk vorhanden und zu

finden
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finden ſind, in acht genommen, und mit
Fleiß conſideriret werden. (Allein zu den
gar kleinen Stimmwerkgen, als da iſt die
Mictur, Zimbeln, Sufflot und deraleichen,
muß in dem 6ten Punct eine grobe Funda
mentſtimme darzu gezogen werden, ſintemal
dieſelben vor ſich allein nicht zu brauchen die

nen.) Wo dieſes nun ohne Verdruß ge—
ſchiehet, ſo wird leichtlich kein Mangel, wie
gering er auch ſey, verborgen bleiben.

2) Das Principal von 16 Fuſſen, exami
nire nach den s6 ſpecificirten Puncten. 3)
Die Ottava von 4. Fuſſen. 4) Die Su—
peroctava, hiezu gehoret auch eine grobe
Fundamentſtimme im 6ten Punct. 5) Mizr
tur, dieſe Stimme examinire erſtlich nah
den oberzehlten 6. Puncten, wenns aber zur
ſechſten kommt, nemlich zum Schlagen, ſo
zieh das Prineipal und Octavam dazu, der
geſtalt laſt ſichs am beſten hören. Es muſ
ſen aber uber die obigen 6 Puncta nachfol—
gende 3. auch bey der Mixtur conſideriret
werden, nemlich: 1) Weil dieſelben von
vielen Pfeifen auf einem Clave iſt, ob auch
alle Claves durchaus gleiche Starke haben,
oder etliche Pfeifen auſſen bleiben? 2)
Wieviel chöricht oder wie vielfach dieſelbe

ſey?
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und klein, von Quvinten und Octaven, von
wie viel Fuſſen die groöſte, und wie ſie ſich in
der Hohe verlieren? 4) Wie oft und in
welchen Clavibus ſich dieſelbe repetire? Ob
die repetirenden Claves fein rein zuſammen
ſtehen durch ale Cod d durch alle Fffr
und ſofort durch alle Claves und Semitonia.

6) Die Cimbeln examinire erſtlich nach
den erſten 5 Puncten, den s6ten ſpare zu al—
lerletzt, doch betrachte erſt zuvor nachfolgen
de gleichergeſtalt:

1) Wie vielfach ſie ſind, ob ſie gleicher

Starke durchaus?
2) Was vor Art oder Diſpoſition? Ob

ſie grob oder klein? Ob ſie lauter Octa—
ven ohne Tertien und Quinten, oder mit

Tertien; und Quinten klingen fef f—
1—
facf.“

3) Wie oft und wo ſie repetiren? Obdie
repetirenden Claves rein zuſammen ſtehen,

eben wie von der Mixtur aeſaget worden,
durch alle Claves? Dergeſtalt pflegen ſich
auch wohl andere kleine Stimmen mehr
von 1 Fuß und dergleichen zu repetiren,
in der Hohe aber, als da ſind, Quintflöt

und
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und Sufflot, Sedetz, obs aber zu loben,
das weiß ich nicht.
Wenn dieſes alles geſchehen, alsdenn zieh

eine Fundament-Stimme dazu, und ſchlage
etwas zur Probe, nach dem ſechſten Punct,
inmaſſen in der Miftur und an den tleinen
Stimmen auch procediret werden muß.
NB. Das Scharff wird wie die Mirtur
probiret.

7) Grobgedacte von 8 Juſſen.
8) Kleingedacte von 4 Fuſſen
9) Flöte von 2 Fuſſen..10) Quintflot von Fuſſen. Juſonder

heit und mit einem groben Stimmwerk zu—
gleich.

11) Sufflvt von Fuſſen, eben wie das
vorhergehende.

12) Sedetz von Fuſſen, ut præcedens.
13) Quintaden von 16 Fuſſen.
14) Quintaden von 8 Juſſen.

NB. Seſquialtera vro ire mit der Hohl—

flöth und Waldfloth.
NB. Vox humana exraminire allein wie

vielfach und obs Schnarrwerk gut.
15), Nachthorn von 4 Fuſſen.
16) Spielpfeifen von 8 Fuſien.
17) Spielpfeifen von 4 Fuſſen.

r8) Gems
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18) Gemshorn von g Juſſen.
19) Gemshorn von 4 Fuſſen.
20) Queerpfeifen von 8 Fuſſen.
21) Queerpfeifen von 4 Fuſſen.
22) Hohlflot von 8 Fuſſen.
23) Hohlflot von 4 Fuſſen.
24) Rohrflöt von 8 Fuſſen.
25) Rohrflot von 4 Fuſſen.

Waldflot von Juſſen.
Jn Summa was vor Stimmen und

Pfeifen mehr, als hier ſpecificiret worden,
in Orgelwerken gefünden werden, wie ſie
Nahmen haben. Dieſe alle muuen nach
obgedachten 6 Puncten, jede inwnderheit,A

durch alle Claves durchgehöret und exami
niret ſeyn. Was nun hierzu vor Fleiß, Mu
he und Zeit gehoren wird, dergeſtalt ein tau
ſend oder 12 hundert, ja wohl mehr Pfei—
fen nach Gelegenheit jede inſonderheit zu ho
ren, auch wie ſie zuſammen klingen, ohne
Verdruß zu probiren, das iſt leicht zu er—
achten. Es iſt nicht eines Menſchen Ar—
beit allein, wo anders allen Sachen recht
geſchehen, und nichts dahinten gelaſſen wer

den ſoll.

Capi—
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Capitel 17.

Vom Rein-Stimmen.
Aum Anfang dieſes Capitels wird billig5 erſt des Chorthons oder Chormaaſſe ge

dacht, ob auch derſelbe im Stimmen in acht
genommen worden, damit man das Werk
zu Zinken, Poſaunen, Dulcianen und an—
dern chormaſiſchen Jnſtrumenten konne ge
brauchen? den muß ein Orgelmacher vor
ſich ſelbſt gewiß wiſſen, und eine juſte pro
birte Stimmpfeife dazu haben, darauf er
ſich zu verlaſſen. Wann nun dieſes alles,
was im vorhergehenden Capitel erzehlet wor
den, verrichtet iſt, ſo folget hernach zu pro
biren, ob die erſte Fundamentſtimme, nem
lich die Oetava, durch Octaven, Quinten,
Tertien rein ohne Wolt, und ohne Schwe—
ben geſtimmet worden iey?

Die Orgelmacher fangen gemeiniglich ihr

Stimmen an von den Principal von 4 Fuſſen,
oder Octava, welches ihr Fundament iſt, dar
nach ſie die andern alle accordiren, von Octa
ven zu Octaven einziehen, drum muß auch
dieſelbe vor allen Dingen recht, juſt und wohl
nach dem monochordio und Orgelmachers—
Kunſt zu ſtimmen, groſſer Fleiß angewendet

werden,
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werden, in Octaven, Quinten und Tertien
nach dem Schweben, welches der Orgel—
macher beſte Probe und Richtſchnur iſt,
alſo daß kein Wolf (wie die Alten die Un
reinigkeit oder Falſchheit der Concordan-
tien oder Conſonant.en genennet haben)
gehöret werde, ſondern es muſſen die Orta

ven und Tertien (die Quinten aber nicht)
allenthalben juſt und rein ohne Schweben
inne ſtehen, von unten bis zu oberſt (aus
genommen das dis, welches die Tertia zum
H iſt, das kommt zu hoch am Ton, war—
um aber, und was vor Urſachen, davvn
diſputiren die Gelehrten und nennens den
Lupum.) ob nun ſolch Stimmen von dem
rgelmacher mit Fleiß geſchehen, das ſoll
ein Organiſt, der dazu erfordert wird, eigent
lich. und wohl durchhören und probiren durch
alle  drey Conſonantias,

CNB. Die Blaſe-Balge ſollen allhier,
arnn vie auch zum ganzen Examine, fleiſig,

 ohne Wackeln und Schauckeln, damit
ſie gleichen und keinen bebenden oder
zitternden Wind geben, getreten wer—

dden.)

E Zum
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Zunm erſten ſo durchhöre er alle Elaves

Ccẽ d 7 von einer Octava zu der an
dern, da ſoll nichts ſchweben, item durch

alle Claves und demitonia.

Zum andern durchhöre er alle Tertien,
die ſollen auch rein inne ſtehen ohne
Schweben, nemlich Cociel Ff a.&c.
Treffen nun die vorhergehenden Oetaven
und dieſe Tertien allenthalben juſt ein, ſo
wird auch den folgenden Quinten nicht viel
inangeln, daß ſie nicht ſollen nach ihrer Art
recht einſtehen.

(NB. Die Certien laſſen ſich auch wohl
bisweilen per Sincopatiam in einer
dazu gehoörigen Octava von ſich ſelbſt
ungegriffen horen, wenn ſie inne ſte—
hen, vice verſa ſed. male.)

Zunm dritten durchhore er alle Quinten,
die ſollen nun ein wenig ſchwebend klingen,
es ſey von oben oder unten, darnach ich
anfange zu zehlen. Solches: wie es zugehe
und woher es komme, kann man fein am
folgenden Maaß-Stabe Exempelsweiſe

8
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de quidem cum Minerva, demontſtriren,
und etlichermaſſen ſehen, (die Gelehrten
rechnen und weiſen es am Monochordo
fundamentaliter.) Der Quinten ſind 9.
nemlich Ceg !Ffel DdalGgdſ—
Eeh Aaër Bbf dieſe ſchweben nicht
dis T bis

4 8 12 16 20 42IIIIIIIiIIIIIIiIIIIIIIi1111 11111111111141
C 1 1 ce t qJ Tertia.  Quinta Octava

Dieſer Stab hat drey Concordanten in
ſich, erſt eine Tertiam im 8. zum andern
eine Quintam im!16. zum dritten eine
Octavam im 24. Punct. Wann nun ei
ne Pfeife klinget C, und ich will die ande—
re, ſo eine Octava hoher klingen ſoll, dar—
nach ſtimmen, ſo muß ich ihr ſo lange
helten, bis, ſie nicht mehr ſchwebet, alsdenn
iſt ſie rein, und ſtehet recht inne in ihrem na
turlichen angehörigen und zugetheiletem
Punct 24. Alſo auch mit der Quinta und
Tertia, ſchweben ſie nicht mehr, ſo befinden
ſie ſich in ihren naturlichen Puncten, nem

E2 lich
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Geſchicht aber der Sachen zu viel oder zu
wenig, ſo hebet der Klang flugs wieder an
zu ſchweben, und je weiter ich von dem
rechten Punct druber oder drunter abwei—
che, je mehr und geſchwinder die Schwe—
bung zunimmt und gehoret wird. Denn
ſie entſtehet aus der Diſſonantia des wider
wartigen Tons, a qua Natura abhorret,
und gleichſam davor erſchuttert und erzit
tert, gleichergeſtalt giebt uch die Natur zu
frieden und zittert nicht mehr, wenns im
Stimmen zum rechten Punet und Conſo—.
nantia fommt. Weil denn nun die Ter—
tien und Octaven, wie bisher geſaget wor
den, nicht ſchweben oder falſch ſeyn durfen,
ſondern nur allein die Quinten, ſo hat
man ſich dahero auch wohl furzuſehen, daß
ſie nicht zu ſehr und mehr ſchweben, als
was ein 48. Theil nach dem Stabe zu rech

nen austragt; Davon beſiehe im Maaß—
ſtabe den gezeichneten Buchſtaben g, neben
dem 16. Punct unter dem rothen Strich,
um ſo viel wird eine Quinta zu niedrig,
ſintemal ſie ſolte naturlicher Weiſe gerade
im 16. Punct inne ſtehen, mangelt alſo an

einer
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einer Quinta ein halber Punct, oder ein
48 Theil.

Woher aber dieſe Falſchheit in der Quin
ta komme, obs naturaliter oder propter
naturaliter zugehe, obs in natura oder
propter naturam ſey, das ſollen die Arti-
fices noch ergrunden, noch zur Zeit bleibets
bey den alten falſchen Quvinten, wie es lan
ge geweſen.

Noch eines iſt bey den QuintenStim
men zu merken, will ich nach dem g die
Quintam d in der Hohe alſo daß das g
ſchon rein, und pro fundamenco iſt, ein
ziehen, ſo muß ich das d um ein acht und
vierzig Theil zu niedrig und ſchwebend laſ—
ſen. Jſt aber das d recht, ſo muß ich das
g um ſo viel zu hoch ziehen, daß es ſchwe
bend werde. Solches beſtehet alles im Ge—
hör und Uebung, immaſſen diejenigen erfah
ren, ſo ein Regal recht juſt einziehen und
ſtimmen wollen, denn daſelbſt laſt ſich die
Schwebung gar art- und ſtattlich hören
und probiren.

Wann nun die Octava alſo, wie geſa—

Ez3 get,
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get, recht und juſt befunden wird, alsdenn
zeucht man erſtlich immer ein Stimmwerk
nach dem andern einzeln dazu, und horet
eigentlich, ob ſie auch beyde durch alle Cla—
ves zuſammen treffen! Hiezu dienet auch
das Schweben. Nemlich die Principal
groß und klein, Super-Octava, Sedetz,
Mixrtur, Cymbeln, Gedact groß und klein ec.

on Summa alles, was vorhanden iſt.Das wird alsdann auch eine langweilige
Arbeit ſeyn, alle Cläves io oft durchzugehen,
allein was liegt dran, wenns ſeyn muß, ſon
derlich bey einem unfleiſigen Orgelmacher.

Zum andern, ſo ziehet man zwey, drey,
vier oder mehr Regiſter klein und groß
zuſammen, und durchhoret alle Claves, in
ſonderheit, exempl. gratia, Principal-Klein
gedackt, item Grobgedackt-Principal, und
was man ſonſten vor unzahlige Abwechſe

lungen mit den Regiſtern haben und zuwege
bringen kann. Dis wird gleichergeſtalt
Muhe, Zeit und Fleiß genugſam erfordern.
Und dar dieſes letztere ein nothig Werk
ſey, erſcheinet daraus, daß obgleich ein
Stimmwerk vor ſich allein gezogen, ganz
rein und juſt iſt, dennoch aber weil es ei—

nem
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nem andern den Wind raubet und entziehet,
und daher eine Unreinigkeit oder Schweben
entſtehet, welches ein groß Vitium iſt.
Drum iſt vonnothen alles zu probiren und
zu verſuchen.

Was bisher vom Stimmen geſaget wor
den, das iſt alles miteinander gleichergeſtalt
auch: bey dem Ruckpoſitif in acht zu haben,

nemlich, das erſtlich eine Fundamentſtim
me vorhanden ſey. Zum andern, daß alle
Regiſter einzeln zu derſelben gezogen und
examiniret werden. Zum dritten, daß
zwey, drey oder mehr Regiſter, welche es
wollen, zuſammen genommen, und wie kurz
zuvor geſagt, nach allen Umſtanden ebener
maſſen. probiret werden. Zum vierdten iſt
mit allem Fleiß zu conſideriren, ob auch die
Stimmen des Ruckpoſitifs mit dem Ober
werke ohne und mit der Coppel, rein und
juſt vhhne Schweben concordiren oder nicht?
Sintemal wo der Wind in einer oder der
andern Lade aus allerhand Urſachen, ein
wenig nachlaßt, oder ſich bisweilen uberbla
ſet, ſo baßt auch der Ton im ganzen Cor—
pore nach, oder wird etwas hoher, wel—

E4 ches
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keit verurſachet.

Capitel 18.

Vom Subbaß.
 Rer Subbaß iſt das tiefſte Stimmwerkunter allen Pfeifen, welcher eine Or

tava in der Tiefe unter dem rechten Baß
hergehet, und mit dem Pedal alleine regie—
ret und zum Klange gebracht wird. Jſt
auch eine groſſe Zierde an einem Orgelwer
ke, wenn er wohl gemacht iſt, fein prachtig
klinget, und ſich in der Tiefe wohl horen
laſſet. Der ſtehet nun bisweilen nach Ge
legenheit des Raums oben in oder hinter
auch wohl neben dem Werk. Wo er hin
ter oder neben das Werk geſetzet iſt, ſo
bedarf er einer abſonderlichen Laden, ſtehen
auch gemeiniglich mehr andere, Baſſe von
Schnarrwerken und ſonſten dabey, als da
ſind, Cornet- Trommeten groß und klein
Poſaunen- Bauerfloten und dergleichen
Baſſe.

Der
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Der Subbaß wird entweder von Metall

oder von Holz gemacht. Er ſey aber, wo—
von er wolle, ſo ſind dabey nachfolgende

Notabilia in acht zu nehmen:

1) Die Lade mit allen zugehorigen anlan—
Hgend, und was dabey zu bedenken, das

iſt droben Capitel 14. geſaget worden.

D2) Jſt der Subbaß von Holz, ſo betrach—
Mtee dabey, ob er von gutem, ſtarken, dur—

ren Holze gemacht, wohl geleimet und
verwahret ſey, ſonderlich wegen Nahe der

Mauer.
9) Ob er im Aufſchnitt durch alle Cla—
veoss recht intoniret ſey? Zu dem Ende
Ppflegen etliche Orgelmacher das Labial
mit Metall zu bekleiden, welches nicht ſo

dicke als Holz und ſich beſſer intoniren
laßt.

a) Ob ſich auch eine Tertia zugleich per
Sympathiam mit hören laſſe?

5) Ob eine Pfeife am Klange ſtarker als
die andre? Hierinnen findet ſich oft:

mals groſer Mangel. Es ſollen aber alle

Es Pfeifen
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Pfeifen recht ſchuttern und donnern, nicht
nur ſauſen, ſumſen und ſchnauben, dazu

denn nicht wenig hilft das ſtarke dicke
Holz, und eine rechte weite pompichte
Menſur, wie droben Capitel 16. im er
ſten Punct vom Sono geſaget worden.

6) Ob ſie recht geſchwinde ſprechen und
anfallen in laufenden Noten?

7) Ob ſie im Anfallen hauchen, bellen
oder keichen?

8) Ob ſich etwas mehr, ſey was es wolle,
mit Ziſchen, Schnauben, Sumſen, Knar-
ren und dergleichen, daneben entweder
bey jeglichem Clave inſonderheit, oder
aber ein Haufen horen und merken laſſe.

H Ob die Pfeifen recht accordirt und ge
ſtimmet ſeyn? Dieſes gehet auch ſchwer
zu, ſintemal man an den SubbaßPfei
fen wegen der unvernehmlichen Tiefe keinen
rechten Ton unterſcheiden und percipiren
kann, es werde dann eine Octave druber
dazu genommen und ſtets gehalten, als
dann horet man am Schweben, ob ſie
recht inne und in ihren naturlichen Punet

ſtehe?
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ſtehe? Dieſergeſtalt muſſen ſie auch von
den Organiſten probiret werden.

Alles das iſt auch zu verſtehen von den
groſſen Poſaunen von 32. und 16. Fuſ—
ſen wegen der gronen Tiefe. Geſchichts2

nun in den Subbaſſen von 16 Fuſſen,
was muß denn ſehn den 32 fußigen.

1o0) Mit Schlagen zuhoören, ob er ſich zum
vollen Werk auch prachtig in der Nahe
und Ferne horen laſſe, und demſelben gnug

thue?

11) Ob mehr BaßStimmen auf der
SubbaßLade zu finden, als da ſind gro

ſe und kleine Poſaunen, Trommeten,
Cornetten, Floten, Bauerfloten und der
gleichen.

Sind nun derer vorhanden, ſo werden
ſie examiniret wie andere Pfeifen, oder
RegalPfeifen, davon im folgenden Capitel
ſoll gejaget werden.

Capi—
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Capitel 19.

Von Regalen oder Schnarr—
werken.

CNie Schnarr oder Rohr-Werke ſind ei
ne ſonderliche Art von Pfeifen der

andern, davon bisher geredet worden, quod

materiam formam, das iſt, am Ton
und Corpore gar ungleich, derer groſte
Eigenſchaft iſt und beſtehet, in den meßing—
nen auch wohl holzernen Mundſtucken, und
den dazu gehörigen und correſpondirenden
Zungen.

Man findet aber der Regalpfeifen ja ſo
vielerley Arten, als der Principalen und
Gedackten immer ſeyn mögen, werden de—
rer auch noch taglich mehr erdacht. Dieſe
nun alle. miteinander betrachte durch folgen

de Puncta:

1) Was vor Materia zum Corpore und
Mundſtucke? Denn man findet hölzerne
und metallene Corpora, auch holzerne und
metallene Mundſtucke, die Zungen aber
ſind ſtets von Meßing.

NB. Ob
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NB. Ob die Mundſtucke von ganzen

Meßing geichlagen, oder aber forne gelö—
tet, oder aber nur mit Blen ausgefullet
ſeyn, ſintemal ſich das Bley forn abnutzen
oder beſtoſſen und grubicht werden kann,

wo nicht balde, doch mit der Zeit.
2) Was vor Menſuren, eng oder weit,
zu den Mundſtucken gebraucht worden,

doder auf was vor Menſuren dieſelben ge
macht worden, denn lange und ſchmale
Mundſtucke klingen weit anders, als kur

ze und breite.
3) Ob eine Pfeife. der andern gleich an
der Starke und Klange?

M Ob die Mundſtucke feſt halten in den
Pfeifen, ſich nicht zurucke beugen, und
in einer geraden Linie bleiben?
.Solches zu verhuten dienet nicht we—

nig, wenn die Stocklein ſo weit ſie im
Loche ſtecken, halb eingeſchnitten ſeyn,
damit das Mundſtucke mit dem Rucken
juſt und unbeweglich anliegen, und das
Pflocklein, welches das Mundſtucke und
Zunge oder Blat zugleich halten muß,
daſſelbe nicht zuruck treiben konne, dieſes
kann man nicht horen ſondern ſehen.

5) Ob
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lich ſtehe in Stock, der Wind ſie nicht
heraus blaſe, im Stimmen durch das
Schlagen der Krucken nicht heraus krie

che, und der Wind daneben auslaufe?

6) Ob die Mundſtucke auch in ihrem
runden oder viereckten Stöcklein (von
welcher Gattung der viereckten Stocklein
heutiges Tages mehr gehalten wird, als
von der runden alten Art) weit drinne
ſtecken, alſo, daß man iie nach dein Ge
witter um ein paar Meſſerrucken kann
weiter heraus laſſen, und die Pfeife zur
rechten Tiefe briugen, ſonderlich wo die
Krucken wollen anſtehen?

7) Ob die Krucken ſich auch leicht ziehen
oder ſchlagen laſſen, recht juſt und feſt

niederdrucken, die Zunge halten, und
von ſtarken meßingnen nicht eiſernen Drat
gemacht ſind?

8) Ob die Zungen auch flattern, recht
decken, leicht anfallen oder ſprechen in
der Bewegung forn, am Ende im Loch,

wæenn es zu enge, auſto ſen, und ſonſten
allenthalben das ihrige thun?

9 ob
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H Ob die Zungen im Aufſpringen des

Clavis nachſchlappern?

10) Ob die Schnarrwerk in vollen Grif—
fen oder einzeln Clavibus ſich nach dem

Winde andern, und im Klange oder
Ton nachlaſſen, nach dem Treten der
Blaſebalge?

ri) Weil die groſen Poſaunen und
Trommeten Corpora nur auf die

Mundſtucke aufgeſtecket werden, alſo daß
man daſſelbe inſonderheit aus dem Sto
cke giehen kann, das groſe darauf geſetzte
mobile corpus aber nur abhebe, ſo be—

niehe, ob daſſelbe auch wackele und unten

teſt ſtehe, denn ſonſten bleibet keine Pfei
fe beſtandig. Zu Verhutung deſſen die—

nen nicht wenig die meßingnen Rohren,
ſo unten am Ober-Corpore angelotet,
allo daß eine meßingne Rohre in der an
dern ſtecket.

12) Ob auth die groſſen RegalPfeifen
per Sympthiam einen doppelten Lon ho
ren lanen, dergenalt, daß eine Tertia un
gegrinen zugleich mitklinget, als Gh,3

Aq, welches nicht ſeyn ſoll.

13) Ob
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13) Ob ſich auch alle Regal-Pfeifen um
eine Secund hoher oder tiefer, ohne
Flattern, Wanken und Stocken, ſtim—
men laſſen wollen? welches in unbeſtan—
digen Wetter ſehr vonnöthen, indem ſich
dieſelben bald zu hoch, bald zu tief, von
ſich ſelbſt verwerfen. und ziehen.

Alle dieſe oberzehlete Gebrechen an Re
galen erfahret derjentge am beſten, der
dieſelbe alle durchſtimmet, wie ſie ſtecken,
ſtocken, flattern und dergleichen. Das
Hören thuts alleine nicht, ſondern mit
der Zeit erfahrets der Organiſt, der da
mit umgehen muß.

III

Letztlich mbchte ſich wohl jeinand wun

dern, woher es doch komme', daß eine
RegalPfeife, als ein klein ſchmal Cor
pus von 3 oder 4 Zoll, (das darauf ge

ſeetzte Corpus ungerechnet) doch ſo tief
klinge, als eine aroſſe dicke Pfeife von 8.
Ellen? Reſp. Motus eit in Cauſa. So-
nus oritur ex Motu. Motus vero in
tam parvibus corporibus, propter
vim unitam eſt fortior, „vilſibilis

perceptilis, wie an den Zungen zu
ſehen:
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ſehen: In magnis vero inviſibilis,
ionge lateque per totum corpus diſ-
perſus diviſus. Jn kleinen Corpo-
ribus iſt der Wind, und der daher ent—
ſtehende Motus nahe beyſammen, in gro—
ſen aber weit ausgetheilet. Aus dieſen
Urſachen bedarf eine Regalpfeife von 8.
oder 16. Fuſſen faſt ſo ein groß Loch in
der Laden, auch faſt ſo viel Wind, als
eine andere groſſe Principal von 8. oder
16. Fuſſen.

Ccapitel 20.
Vom Tremulant.

Cher Tremulant iſt an ſich ſelbſt keine
Stimme, hat auch keine Pfeifen, ſon-

dern iſt nur ein Ventil in oder an die
Windrohre gemacht, und mit Bley, nach
der Starke des Windes, und nachdem er
behende oder langſam ſchlagen ſoll, beſchwe
ret, welches der Wind auf- und zutreibet,
und daher das Tremuliren in den klingen
den Pfeifen verurſacht. Jnmaſſen in des
Menſchen Stimme gleichergeſtalt ein ſolch

F Tremu
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imitatur naturam.

Der aeſchwinde Tremulant wird der Bock
genennet, von dem geſchwinden Stutzen

oder Stoſſen. Bey dieſen Examine fallen
nachfolgende Notabilia vor:

1) Wie er gemacht der Jnvention und
Diſpoſition halben, und an welchem be—
quemen Ort? Ob er liegend oder han—
gend ſey?

2) Wie er ſchlage, langſam oder ge—
ſchwinde, ob er auch ſitzen und ſtecken,
oder auſſen bleibe, durch etliche unter—
ſchiedliche Regiſter zu probiren Denn
er will einen beſtandigen geraden Wind
haben.

3). Ob auch viel Wind umſonſt daneben
weglaufe?

4) Ob er den Ton niedriger mache, und
ſchwache?

5) Ob er ſich auch zu den Regalen ziehen

laſſe?
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werke.

6) Ob er auch in alle Laden wurke, oder
ob dab Poſitif einen abſonderlichen Bock—
Tremulant habe?

7) Ob auch ein bequem Regiſter dazu an
geordnet?

Ccapitel 21.
Vom Vogelgeſang, Trummel und

Cymbelrad.

Num erſten vom Vogelgeſang. Was der
5 Vogelgeſang ſen, weiß jedermann, nichts
deſtoweniger betrachte hiebey:

1). Wie ſtark er von Pfeifen, und was vor

Diſpoſitien?

2) Wie er klinge?

3) Wo er ſtehe?
H) Was vor ein Regiſter dazu geordnet?

F 2 Man
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Man findet auch ein Vogelgeſang durchs

Pedal, ſed raro, iſt einer der Art vorhan
den, ſo examinire ihn pro libitu.

Zum andern von der Trummel. Die
Trummel iſt eine Diſſonantia oder Schwe
ben der gröſten zweyen Pfeifen im Suvbaß
CD. oder D E, wenn ſie zuſammen ge—
halten werden. Ob dieſelbe ſtark, und mit
einem abſonderlichen Regiſter gemacht, oder
ob man ſie nur im Pedal anhalten muß,
das giebt die lnſpectio.

NB. Es darf aber kein 8 fußig Stimm
weerk dazu gezogen werden, drum kann

man unterdeß das Werk-Clavir nicht
brauchen, man muß nur das Poſitiv
darzu ſchlagen.

Zum dritten von Cymbelrad. Das Cym
belrad iſt ein holzern Rad, welches der
Wind umtreibet, daran Cymbelglocklein han
gen, die im Umlaufen klingen. Wie nun
dieſelben laufen, ohne Rauſchen und Klap
pern, auf was vor Manier ſie gemacht,
mit einem umlaufenden Stern, oder ſonſten,
ob ſie nicht mit der Walze umwerfen, oder
ob ſie hangend und ſchwebend angeruhret

werden,
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werden, (welches die beſte Art iſt,) wie
ſtark ſie klingen, und was vor Regiſter da
zu, conſiderandum eſt. Derer findet man
oft in einem Werke zweyerley Art, gelinde
und ſtarke.

Beſchluß.
GNeẽ ſey alſo zum einfältigen Bericht gnug

aeſagt, wie nemlich ein Organiſt ein
neu Orgelwerk nach allen Stucken exami—
niren und probiren wll. Doch ſtehet einem
jeglichen dieſer Kunſt-Verſtandigen frey, in
einem oder dem andern etwas mehr, wo es
vonnothen, im Examine, nach ſeinem Ver—
ſtande und Erfahrung hinzu zu thun, und
zu fragen.

Daß man auch einen ſolchen Bericht zur
Hand habe; iſt honeſtum utile &e necet-
ſarium, das iſt ruhmlich, nutz und nothig.
Ruhmlich, dieweil ein jeglicher ſchuldig,
was zu GOttes Ehren gereichet, zu befor
dern. Nutzlich: dieweil ein Organiſt alle
Mangel und Gebrechen nicht flugs ex tem-
vore ſehen, horen, oder ſich auf alles be—
ſinnen, auch was kunftig, prognoſticiren

F 3 kann.
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werl die Kirchen in dieſem Fall deſto beſſer
können verwahret, und nicht mit unfleiſiger,
unbeſtandiger Arbeit ubel verſorget werden.
Denn wo dieſer einfaltige oder dergleichen
Unterricht von dem Orgelmacher ſelbſt in
Verfertigung ſeiner Arbeit, in allen Punc
ten und Stucken in gute Acht genommen
wird; ſo wird er auch leichtlich nichts ma
chen, daran ſich oberzehlte Mangel und Ge
brechen, bendes heimlich oder offentlich, uber
lang oder kurz befinden und ereignen moch
ten. Sintemal er ſich vor dergleichen ſpe
eificirten Examine zu befurchten, (wo es an
ders auch demſelben der Gebuhr und Bil
liakeit nach bezahlet, und damit er dabey
bleiben kann, und nicht davon eilen darf,
angedinget wird, in welchem Stuck denn
vftmahls ſich arvſſer Mangel ereignet, da
her auch kein Wunder, daß nicht alles ſchnur
gleich und richtig, wie es ſeyn ſolte, verfer—
tiget werden mag.)

Ingleichen wo auch ein Organiſt ſich
hierinnen wohl umſiehet, den Sachen nach
denket, (ſintemal der zehende kein neu Werk
machen oder bauen ſehen, aus dieſen Urſa—

chen
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Structur weiß) und vermöge, und nach An
leitung dieſes Unterrichts dis oder jenes er—
innert und fraget, ſo wird er nicht allein
vor ſeine Perſon leichtlich nichts verſehen,
ſondern es wird auch der Orgelmacher nicht
Urſach haben, ihn mit ſchimpflicher Ant
wort: Er verſtehe das Thun nicht: Es
muſſe alſo ſeyn: Es habe die Art alſo: Es
habe ſich nicht anders leiden wollen: Er ha
be ſich hierum nicht zu bekummern: Es ge
hore vor Orgelmacher davon zu judiciren,

und was dergleichen Ausreden mehr vor
gewendet werden, abzuweiſen und

zu verhöhnen.

SOLI DEO GLORIA.

4
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